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Die Kämpfe zur See.
Torpedierte Dampfer.

Nach einer Reutermeldung ist das Schiff „ De l  - 
m i r a "  auf der Fahrt nach B o u l o g n e  durch 
e i n  d e u t s c h e s  U n t e r s e e b o o t  z u m S i n ­
ken g e b r a c h t  worden. Die Bemannung erhielt 
zehn Minuten Zeit, das Schiff zu verlassen, und 
landete auf der Insel Wight.

Die englische Admiralität gibt über die V e r ­
s en l u  n a  d e s  h o l l ä n d i s c h e n  S c h i f f e s  
„ M e d e a ^  folgendes bekannt: Die „M edea, deren 
Name in großen Lettern auf den Schiffsseiten auf­
gemalt war, wurde Donnerstag Vormittag 10 Uhr 
Lei Beachy Head von „U 28" angehalten. Sie er­
hielt den Befehl, ein Boot auszusetzen, das die 
Mannschaft aufnahm. Das Schiff wurde dann 
durch Kanonenschüsse zum Sinken gebracht. Das 
Unterseeboot verweigerte die Rückgabe der Schiffs­
papiere. Ein englischer Zerstörer brachte die Be­
mannung später nach Dover. — Den Londoner 
Blättern zufolge hatte die „Medea" eine L a d u n g  
A p f e l s i n e n  an Bord. Das Unterseeboot gab 
der Besatzung 10 Minuten Zeit, um das Schiff zu 
verlassen. Die Bemannung wurde nach 2 Stunden 
von dem Zerstörer aufgefunden.

Angehalten und wieder freigelassen.

Das n o r w e g s s i .  
das am Freitag hier 
dem deutschen Unterseeboot „ll 23" angehalten wor­
den. Die „Gazelle verließ Christiansund ohne 
Ladung und war auf dem Wege nach dem Tyne. 
Vierzig Meilen von S h i e l d s ,  um 2 Uhr nach­
mittags, hörten die Seeleute bei schönem Wetter 
ein zischendes Geräusch und glaubten, daß es von 
einem Flugzeug herrühre. Zu ihrem Erstaunen 
fanden sie, daß es von dem Auspuffrohr eines deut­
schen Unterseeboots stammte, das sich beinahe längs- 
seit des Schiffes befand. Der Kommandant des 
Unterseebootes rief den Kapitän an und gab der 
Besatzung 10 Minuten Zeit, um das Schiff zu ver­
lassen. Der Befehl wurde befolgt. Fünf Mann 
von Unterseeboot mit dem Kommandanten gingen 
an Bord des Seglers. Der Kommandant nahm
Einsicht in die Schiffspapiere und überzeugte sich, 
daß der Segler k e i n e  L a d u n g  führe. Darauf 
wurde das Schiff frei gelassen, das Unterseeboot
tauchte und verschwand.

Der aufgebrachte Dampfer „Zaanstroom".
Die holländische Dampfer-Gesellschaft hat ein 

Telegramm des Kapitäns des aufgebrachten Damp­
fers „Zaanstroom" erhalten, in dem dieser mitteilt, 
daß das Schiff nicht beschlagnahmt, sondern vor­
läufig nur aufgebracht sei, und daß der B e s c h l u ß  
d e s  P r i s e n g e r i c h t s  a b z u w a r t e n  sei.

Zwei schwedische Dampfer beschlagnahmt.
Zwei schwedische Dampfer, die mit R e i s ­

l a d u n g e n  G l a s g o w  anliefen, wurden v o n  
d e n  b r i t i s c h e n  Z o l l b e h ö r d e n  beschlag­
nahmt. Sie sollen ihre Ladungen von deutschen 
Dampfern erhalten haben.

Über den Angriff eines deutschen Fliegers 
auf den Dampfer „Pandion"

vom letzten Montag meldet Reuters Büro noch: 
„Pandion" fuhr von Rotterdam nach Manchester. 
Die erste Bombe wurde aus einer Höhe. von 500 
Fuß geworfen und schlug die Loogleine weg. Zwei 
Feuerpfeile wurden gegen den Aeroplan gerichtet.
Dieser flog weg, kehrte aber bald zurück und warf 
aus einer Höhe von 1000 Fuß sechs Bomben, die 
alle nahe am Schiff ins Wasser fielen. Der Kapi­
tän feuerte sein Gewehr gegen das Flugzeug ab, 
das darauf hin wegflog.

Zur Beschießung des niederländischen 
Dampfers Schevenbergen".

Halbamtlich wird aus dem Haag gemeldet, daß 
o i e n i e d e r l ä n d i s c h e R e g i e r u n g  ihrem Ge­
sandten in Berlin aufgetragen habe, bei der d e u t  - 
schem R e g i e r u n g  um Aufklärungen über die 
"Beschießung des niederländischen Handelsdampfers 
„Schevenbergen" durch ein deutsches Flugzeug zu 
ersuchen, um die Anstellung einer amtlichen Unter­
suchung zu beantragen.

Die neuen Paßvorschriften der französischen 
Regierung.

"Lokalanz." meldet aus Rotterdam: Jn- 
Mge der neuen Paßvorschriften der französischen 
d i e b a m ^ - ^ ^  ^ h r  als 60 P a s s a g i e r e ,  

Ewoch mit dem Kanaldampfer a u s  
in  B o u l o g n e  eintrafen, nach 

enaliscken m ^ ^ E g e s c h i c k t ,  da die von den

Der Weltkrieg.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz machten die Franzosen in ihrem Angriff 
aus den Hartmannsweilerkops einige Fortschritte. I m  übrigen werden nur Flieger­
angriffe gemeldet: die feindlichen Angriffe aus Bapaum e und Stratzburg wurden 
mit einem Angriff aus C alais erwidert. 2 m  Osten versuchten die Russen einen 
neuen Raubzug aus Tilsit, wurden aber mit blutigen Köpfen heimgeschickt. Sonstige  
russische Vorstöße aus der Linie vom Augustower W alde bis zur Weichsel 
scheiterten.

D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W . T. -V ." :
B erl in  den 27. März.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  27.  März.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  2n  den Vogesen

setzten sich die Franzosen gestern Abend in den Besitz der Kuppe 
des H a r t m a n n s w e i l e r k o p s e s .  Der Kuppenrand wird 
von unseren Truppen gehalten. — Französische Flieger bewarfen 
B  a p a u m e  (20 Km. südlich Arras) und S t r a ß  b ü r g  i. Elf. 
mit Bomben, ohne militärischen Schaden anzurichten. I n  B a­
paume wurde ein Franzose getötet, zwei schwer verwundet. Wir 
zwangen einen feindlichen Flieger, nordwestlich von A r r a s  zu 
landen und belegten Calais mit einigen Bomben.

D e u t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Die Nüssen, die zum 
Plündern, genau so wie aus Memel, von Tauroggen auf Tilsit 
aufgebrochen waren, wurden bei Laugszargen mit starken Verlusten 
geschlagen und über die Inciorupa hinter den Jura-Abschnitt zu­
rückgeworfen. — Zwischen dem A u g u s t o w e r  Walde und der 
Weichsel wurden verschiedene Vorstöße der Russen abgewiesen. An 
einzelnen Stellen wird noch gekämpft.

Oberste Heeresleitung.
Der Verkehr der Union mit Deutschland.
Das Reutersche Büro meldet aus Newyork: Der 

Washingtoner Korrespondent der „Associated Preß" 
erfahrt, das G r o ß b r i t a n n i e n  versprochen hat, 
alle a m e r i k a n i s c h e n  L a d u n g e n ,  die vor 
dem 1. März übernommen wurden und jetzt im Be­
griffe sind, die deutschen Häfen zu verlassen, nach­
sichtig zu behandeln. Der Korrespondent erklärt, 
diese Zusicherung sei die Antwort auf die Anfrage 
des amerikanischen Staatsdepartemens an Groß­
britannien, welches der S tatus der Ladungen sei, 
die von Amerikanern in Deutschland gekauft wur- 

aber mangels an Transportmitteln nicht vor 
Zimten Verordnung verfrachtet werden

Reuter meldet ferner aus Washington: Da die
Deutsch-Amerikaner eine Bewegung organisieren, 
um Lebensrnittel in Postpaketen nach Deutschland 
n? ,'^ben, warnte der General-Postmeister, da die 
Pakete der Beschlagnahme durch die Vervündeten 
ausgesetzt seien.

Die amerikanische Antwortnote.
^ ^ ü ra p h  meldet aus Washington: Die 

Antwort der Vereinigten Staaten auf die englische 
ch n^ch fertiggestellt. Sie wird im Tone 

freundschaftlichen Protestes gehalten sein und die 
amerikanischen Reckte fest und bestimmt betonen.

E  strikteste Neutralität einzu- 
^ Ä ^ ^ E h k  ist, dürfte die Note kaum zu beider­
seitiger vollständiger Zufriedenheit ausfallen.

Ein neuer englischer llnterseeboottyp?
Nach Londoner Depeschen stattetete der K ö n i g  

einen längeren Besuch ab und 
eine Anzahl voir Schiffen der Flotte. 
Kriegsfahrzeugen befand sich auch ein 

neuer Unterseeboot?ager neuesten Typs. — Zu dieser 
>,Lokalanzeiger", ob hier von einem 

neuen Unterseeboottyp die Rede sei, dessen Existenz 
bekannt war, sei aus dem Telegramm 

nicht klar zu ersehen.

Deutsche Kriegsschiffe in der nördlichen Ostsee.
Die Rundschau" meldet aus Stockholm: 

Deutsche Kriegsschiffe wurden neuerlich in der nörd­
lichen Ostsee beobachtet. A u s  d e n  f i n n i s c h e n  
H ä f e n  l i e f  infolgedessen k e i n  S c h i f f  aus.

rch einem in der 
a der Front haben

Die Kämpfe im Westen.
Der französische Kriegsbericht.

Der amtliche französische Bericht vom 25. März, 
nachmittags, lautet: I n  der C h a m p a g n e  ziem­
lich lebhafte Artillerietätigkeit. Zm Gebiete der 
Höhe 196 warfen wir drei Angriffe zurück. I n  den 
A r g o n n e n  mißlang ein deutscher Angriff Lei 
Fontaine-Madame. Bei Eparges warfen wir drei 
feindliche Gegenangriffe zurück. Von der übrigen 
Front ist nichts zu melden.

Amtlicher Bericht vom 25. März abends: Der 
Tag verlief ruhig. Es ist nichts zu melden außer 
dem Mißglücken eines deutschen Angriffe? Lei 
N o t r e  D a m e  de Lo r e t t e .

Amtlicher Bericht vom 26. März, nachmittags: 
Der 25. März war auf dem größten Teil der Front 
ruhig. Zwischen M a a s  und M o s e l  wurden An­
griffsversuche des Feindes mühelos zurückgeworfen.

Schwere Kämpfe bei St. Eloi.
Die „Voss. Ztg." berichtet, na!

„Times" veröffentlichten Brief von 
d ie  D e u t s c h e n  bei St. Eloi 30 s t u n d e n  
u n u n t e r b r o c h e n  g e k ä m p f t .  Dann sei ein 
zweistündiger Waffenstillstand geschloffen worden, 
um die Verwundeten aufzulesen.

Wieder ein französischer General tödlich 
verwundet.

Nachdem schon vor einiger Zeit zwei hohe fran­
zösische M ilitärs, der Armeeführer Maunoury und 
sein Korpskommandant Villaret beim Besuch der 
vordersten Stellungen schwer verwundet worden 
waren, hat dasselbe Schicksal jetzt den Divisions­
general D e l a r u e  ereilt, als er einen Schützen­
graben besichtigte. Er wurde von einem I n f a n ­
t e r i e  g es choß getroffen, und die Verletzung er­
wies sich als so schwer, daß ihr der General in 
ChLlons erlag.

Der Lyoner „Progres" meldet aus Chalons- 
sur-Marne: Das L e i c h e n b e g ä n g n i s  des
Generals D e l a r u e ,  der während der Inspektion 
eines Schützengrabens durch eine Kugel in die S tirn  
tödlich getroffen wurde, hat hier gestern stattge­
funden.

Das Versagen des Pariser LufLdienftes.
Der jüngste Zeppelinbesuch scheint die Fran­

zosen doch etwas nachdenklicher gestimmt zu haben.

Die P a r i s e r  P r e s s e  fährt fort, die u n g e ­
n ü g e n d e n  V e r t e i d i g u n g s m a ß r e g e l n

Bahnhof von Calais bombardieren. Ich habe über 
dieses Ereignis Informationen, deren Veröffent­
lichung der Zensur nicht genehm wäre. Ich enthalte 
mich jeden Kommentars. „L'Homme enchain6" 
schließt sich dem Verlangen des „Temps" nach wirk­
lich ernsthaften Maßnahmen an. „HumanitS" 
schreibt, der Sicherheitsdienst müsse verstärkt oder 
abgeändert werden, um P aris  wirklich vor neuen 
unerwünschten Besuchen zu schützen. Der „Radikal" 

ffen wir: daß das nächste

Deutsche Fliegerbomben aus Lillers und 
PonL-L-Mousson.

Der Pariser „Temps" meldet: Ein deutsches 
Flugzeug überflog Bethune und Lillers. Es warf 
über L i l l e r s  mehrere B o m b e n  ab, welche drei 
Personen töteten und sechs verwundeten.

Nach weiterer Meldung des „Temps" hat eine 
von einem deutschen Flugzeug über P o n t - ä -  
M o u s s o n  abgeworfene Bombe großen Schaden 
angerichtet. A n' der Sam t Laurent-Kirche zer­
sprangen alle Fenster. Verletzt wurde niemand.

Feindliche Flieger über Metz.
Von amtlicher Seite wird mitgeteilt: Über Metz 

erschienen Freitag M ittag mehrere feindliche Flie­
ger, die einige B o m b e n  auf den südlichen Stadia 
teil warfen, dann aber durch Artilleriefeuer ver­
trieben wurden. Drei Soldaten wurden t ö d l i c h  
g e t r o f f e n .  Sachschaden ist nicht angerichtet 
worden.

Die englischen Munitionsfabriken in 
staatlicher Verwaltung.

Die englische Regierung will bekanntlich alle 
Fabriken, die Kriegsmaterial herstellen, in eigene 
Verwaltung übernehmen. Ih r  Leiter wird der bis­
herige Direktor der Cunardlinien Allan Vooth, der 
42 Jabre alt ist. Die englische Presse hofft, daß er 
ein industrieller Kitchener werden wird.

* «- *
Die Kämpfe im Öfter».

Der österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 26. März gemeldet:
I n  den K a r p a t h e n  wird weiter heftig ge- 

kämpst. Wiederholte russische Angriffe wurden bei 
Tag und während der Nacht abgeschlagen. Die 
allgemeine Situation ist unverändert.

Im  Raum südlich Z a l e s z c z y k i  eroberten 
unsere Truppen elf Stützpunkte der Russen und 
machten über 500  M a n n  zu G e f a n g e n e n .

An der Front in R u s s i s c h - P o l e n  und 
W e s t g a l i z i e n  Eeschützkampf. Der Kirchturm 
der Ortschaft P a r a d y z  südöstlich Sulejow wurde 
als Beobachtungsstation der feindlichen Artillerie 
erkannt, mußte daher in Brand geschossen werden.

Der Stellvertreter des Chefs des Eeneralstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Über den Rückzug der Russen bei Memel
meldet der Kriegsberichterstatter des „Lokalanz." 
aus Tilsit: Die gegnerischen Truppen, die die 
Offensive gegen die nördlich von Tilsit gelegenen 
Gebiete ergriffen, sind nach kurzen heftigen Kämp­
fen vollständig über die Grenze zurückgeschlagen 
worden. Unsere Truvpen drangen bis Polangen, 
Rusfisch-Krottingen und Jakubow vor. Die Schäden 
des russischen Raubzuges sind nicht so groß, wie ur­
sprünglich angenommen. Die Kämpfe nordöstlich 
Tilsit haben den erwarteten günstigen Abschluß ge­
funden. Die Truppen hatten große Schwierigkeiten 
zu überwinden. Ein erheblicher Teil der errunge­
nen Erfolge kann der Kavallerie zugeschrieben wer­
den. Unsere Truppen verfolgten den zurückweichen­
den Feind mit größter Energie.

Die Beschießung der Küste bei Polangen.
Wie aus Petersburg gemeldet, wurde das Bom­

bardement der Küste bei Polangen südlich Libau 
von einem deutschen Geschwader von sieben großen 
Schiffen und 28 Torpedobooten ausgeführt. Meh­
rere Orte wurden in Brand geschossen. Die Be­
völkerung ist sehr erregt; man befürchtet neue Be­
schießungen.

Zum Fall von Przemysl.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

wird gemeldet: Im  Gegensatz zu den russischen Mel-



von Przemysl seien folgende schiffen sollte. M r  das Jntereffe, das man der M r- 
authentische Daten festgestellt. Die Trümmer von kei und ihrem Schicksal entgegenbringt, sind wir 
^   ̂ s Beiebl ohne vorheriae Auf- von Lernen dankbar. Sie hat es verdient.

düngen Aber den Fall

Przemysl wurden aus Befehl ohne vorherige Auf­
forderung und ohne Verhandlungen mit dem Feinde 
nach längst und gründlich vorbereiteter Zerstörung

Loche der 
Infanterie und Artillerie, 

zu ^  Landsturmtruppen, hiervon abzuziehen gegen 
10 000 Verluste gelegentlich des letzten Ausfalles 
am 19. März; 45 000 Mann aufgrund der Kriegs­
leistungsgesetze eingestellter und in militärischer 
Verpflegung stehender Arbeiter, Kutscher, Pferde­
knechte, dann das Eisenbahn- und Telegraphen­
personal, schließlich 28 000 Mann Kranke und Ver­
wundete in Spitalbehandlung. I n  der Festung be­
stand die A r m i e r u n g  im ganzen aus 1050 Ge­
schützen aller Kaliber, davon der Hauptteil ganz 
veraltete Muster von 1861 und 1875, welche übri­
gens gleichfalls rechtzeitig^gesprengt wurden. Die 
Abweisung des letzten russischen Angriffs in der 
Nacht vom 21. auf den 22. März erjolgte, da das 
Gros der Geschütze bereits gesprengt war, nur mit 
Infanterie- und Maschinengewehrfeuer sowie durch 
einige wenige noch nicht gesprengte Geschütze Muster 
1861.

Vernichtung des Papiergeldes in der Festung.
Das Eigentum der Staatskassen und der Be­

satzung an Papiergeld — viele Millionen — war 
nach Registrierung von Serie und Nummer jeder 
Banknote vor der Übergabe der Festung verbrannt 
worden.

Der Fall Przemysls und die Neutralen.
Die „Kreuz-Zeitung" schreibt: Die Dreiver­

bandspresse macht sich den Fall Przemysls aus­
giebig zunutze, um dre abwartenden Neutralen mit 
verdoppeltem Eifer zu bearbeiten. Der Fall Prze­
mysls findet in der i t a l i e n i s c h e n  P r e s s e  
nicht den von dem Dreiverband erhofften Eindruck, 
und selbst österreich-feindliche Blätter zollen dem 
Heldenmut der Verteidiger bedingungslos ihre Ver­
ehrung.

Völlig haltlose Beschuldigungen.
„Netscherne Wremja" hatte am 27. Januar 1615 

die Erlebnisse eines r u s s i s c h e n  M i l i t ä r ­
a r z t e s  veröffentlicht, der mehrere Monate in 
deutscher Kriegsgefangenschaft lebte. Darin wurde 
u. a. erzählt, der Kommandant eines deutsä>en Ge­
fangenenlagers habe russische Offiziere mit der 
Peitsche ins Gesicht geschlagen; auch seien vielfach 
gefangene russische Offiziere durch Säbelhiebe ver­
letzt. Die amtlich angestellten Erhebungen haben 
natürlich, wie die „Norddeutsche Allgemeine Zei­
tung" mitteilt, die v ö l l i g e  H a l t l o s i g k e i t  
dieser A n s c h u l d i g u n g e n  ergeben.

General Pau
ist auf der Rückreise aus Rußland aus Bukarest in 
S o f i a  eingetroffen.

Wer ein LusLSombardement montenegrinischer 
Städte

melden römische Blätter: Nach hier vorliegenden 
Meldungen bewarfen drei österreichische Flugzeuge 
den montenegrinischen Haien A n t i v a r i  mit 
zwanzig Bomben. Sie beschädigten die Magazine 
der Tabakregie. Dann flogen sie nach V i r p a z a r .  
Dort warfen sie acht Bomben ab, durch die der 
Bahnhof und ein Wohnhaus beschädigt wurden.

Der türkische Krieg.
Die Wirkung der türkischen Kanonen.

Der Marinesachverständige des „Lorriere della 
Sera" führt den Verlust des „Jrresistible" auf die 
Wirkung der türkischen Kanonen zurück. Man habe 
den Eindruck, daß die t ü r k i s c h e n  B a t t e r i e n  
u n t e r  d e u t s c h e r  L e i t u n g  ihre Pflicht getan 
hätten, was man nicht im gleichen Maße von der 
Flotte der Alliierten sagen könne; dies gehe aus der 
Absetzung des Admirals Carden hervor, dessen Er­
krankung nur ein Vorwand gewesen sei. Der Ver­
lust oder die Unbrauchbarkeit zweier Panzer sei für 
Frankreich beträchtlich, da es nicht mehr über viele 
Schiffseinheiten verfüge, welche sich von den West­
küsten des Mittelmeeres entfernen könnten.

Die Starke der Dardanellenbefestigungen.
Dem ihm zur Verfügung gestellten, vom 14. 

März datierten Briefe eines in Konstantinopel an­
wesenden höheren deutschen Offiziers entnimmt der 
„Berl. Lokalanz." Nachstehendes: „Ich bin am
Donnerstag, dem 11., völlig befriedigt aus den Dar­
danellen hierher zurückgekehrt, nur mit dem Be­
dauern im Herzen, daß ich, nach einem anstrengen­
den Tagesritt den letzten nächtlichen Durchbruchs­
versuch und die wütende Kanonade, die ihn beglei­
tete, total verschlafen habe. Das Feuerwerk soll 
herrlich gewesen sein und in der großartigen Um­
gebung einen doppelt mächtigen Eindruck gemacht 
haben. Der angerichtete Schaden war für uns gleich 
Null. Die Engländer sollen ein paar Minensucher 
verloren haben, von denen sie auch vorher schon zwei 
oder drei einbüßten. Die Verteidigung ist bisher 
mit außerordentlichem Geschick durchgeführt worden. 
Einzelheiten kann ich natürlich nicht erwähnen; 
denn wir erwarten noch weitere Angriffe und freuen 
uns darauf. Nur was schon offenkundig ist, darf 
gesagt werden. Zwei Enttäuschungen haben unsere 
Gegner sicherlich erlebt. Es ist einmal die uns 
selbst überraschende Wirkung der mittleren und 
leichten Artillerie gegen Panzerschiffe und das gute 
Schießen der türkischen Artillerie. Dieses werden 
die Engländer wohl den „Damned Germans" zuge­
trieben haben; du weißt ja aber selbst, daß der 
türkische Soldat mit seiner großen Seelenruhe sich 
ganz vortrefflich zum Artilleristen eignet, wenn man 
ihm nur einige Übung gewährt und die Feuer­
leitung zweckmäßig ist. Die schweren türkischen 
Batterien sind visher noch sehr wortkarg gewesen. 
Ih r  Augenblick, ernsthaft mitzureden, kommt noch. 
Bis an die Minensperren ist noch kein englisches 
oder französisches Schiff vorgedrungen. Zahlreiche 
verdeckte Vatteriestellungen sind noch garnicht in 
Tätigkeit getreten. Wir sehen erneuten Durch-

von Herzen dankbar. Sie hat
Inzwischen haben ja die unter schweren Ver­

lusten abgewiesenen Angriffe der Verbündeten ge­
zeigt, daß die Verteidigungsmittel und Besatzung 
der Dardanellenforts auch dem heftigsten Ansturm 
gewachsen sind.

Neue Gefechte mit den Engländern.
Das t ü r k i s c h e  H a u p t q u a r t i e r  teilt mit: 

Eine Abteilung unserer gegen den S u e z k a n a l  
operierenden Truppen stieß in der Nähe des Kanals 
gegenüber der Station M a d a m  auf eine kleine 
englische Kolonne und vernichtete sie; darauf be­
schoß sie zwei mit Truppen angefüllte englische 
Transportdampfer erfolgreich. Ebenso beschoß eine 
andere Abteilung einen englischen Transport­
dampfer zwischen Schaluf und Adschigöl.

Am 16. März haben unsere Truppen gemeinsam 
mit den kriegerischen Stämmen nördlich von S c h u ­
tt b i a , südöstlich von V a s s o r a , den Feind über­
rascht, seine Stellungen genommen und ihn bis nach 
Schuäbia zurückgeworfen; er verlor über 300 Mann 
an Toten und Verwundeten und eine Menge Waf­
fen und Munition. Unsere Verluste betragen nur 
9 Tote und 32 Verwundete.

Dom Regen in die Traufe.
Die „Morningpost" meldet aus K a i r o :  Eine 

Anzahl militärpflichtiger r u s s i s c h e r  J u d e n ,  
die hierher geflüchtet waren, wurde von dem russi­
schen Konsul die Wahl gelassen, entweder nach 
Hause zurückzukehren oder in die britische Armee 
einzutreten. Sie wählten das Letztere.

Politische Tagesschau.
K M s Äutzsvrmg des SkMtsiekrüLLrs 

Dr. Delbrück z«r Wahlrechtsfrsge.
I n  der deutschen Presfr wurde eine Unier- 

redung wiedergegeben, sie nach einem Artikel 
L-es „Echo de «Paris" der spanische Journalist 
Jbanez de Jbero vor einigen Monaten mit 
dem Staats,ekretar des Jnn .rn . Lta-ats- 
minister Dr. Delbrück, geführt sieben will. Die 
„Norddeutsche Allg-meure Zeitung" bsm.r.t 
zur Richtigstellung der fälschlich und tenden­
ziös wiedergegebenen Inhalts dreier Unterre 
düng: „Es ist richtig, Lag der Herr 2.ai.tsserre- 
tär des Innern den gi.nann.en Journa.rsten, 
der von zuständiger Srelle als Bernre^er ange­
sehener fpani,cher Blätter eingeführt w^r, 
empfangen und ihm auf feine Birte. über die 
w.rtchaftliche Lage Deutschlands unterr.chter 
zu werden, eine Aufzeichnung gegeben hat die 
in dem Artikel der Pariser Zeitung in Über­
setzung wiedergegeben ist. Bei der nur w.ruze 
Minuten dauernden Unterredung frug Herr 
Jbanez nach der Bedeutung, die dem Auftreten 
des Abgeordneten Liebknecht beizumessen fer. 
Richtig gibt Herr JbanH die Antwort wieder, 
daß dresem Auftreten keinerlei Bedeutung zu­
komme. Dagegen ist es s r e i e E r f i n du n g, 
wenn er behauptet, daß der Herr Staatssekre­
tär des Innern die Frage des preußi ch.n 
Wahlrechts berührt und die ihm zuge'chriebene 
Äußerung getan habe." (Angeblich sollte der 
Staatssekretär erklärt haben, es werde in der 
preußischen Wahlrechts^rage nach dem Kriege 
keinerlei Änderung eintreten.)

TZs HLchstprzifs für NcgWN, Gerste und Weizen.
Aufgrund des § 6 des Gesetzes, betreffend 

Höchstpreise vom 4. August 1914 (R. .chsgesetzbl. 
S. 339) in der Fassung der Bekanntmachung 
vom 17. Dezember 1914 (Reichsgefetzbl. 2. 516) 
hat der B u n d e s r a t  folgende V e r o r d ­
n u n g  erlassen: Artikel 1. „In  der Bekannt 
machung über Höchstpreise für Roggen, Gerste 
und Weizen vom 19. Dezember 1914 (Reichs- 
Eefetzbl. S. 528) wird dem § 8 als Ablatz 5 hin­
zugefügt: „Die Kriegsgetreidegefellchaft m. b. 
H. in Berlin und die Kommunalverbänds sind 
berechtigt, bei freihändigem Erwerbe von be­
schlagnahmtem Roggen und Weizen in Fällen 
besonderen Bedürfnisses den Zuschlag (Abatz 4) 
bis auf 7 Mark zu erhöhe-n und bei Weiterver­
käufen den erhöhten Zuschlag in Anrechnung 
zu bringen." Artikel 2. Diese Verordnung 
tritt mit dem Tage der Veokündunr in rast. 
Der Bundesrat bestimmt den Zeitpunkt des 
Außerkrafttretens.

Zahlreiche bedürftig: Kri gssannlien :n Frank 
reich.

Nach dem „Temps" erklärte der französische 
Minister des Innern im Budgetau-sluß der 
Kammer, daß 2 800 000 Gesuche um st. atl chc 
Unterstützung seitens der Familien Mobilisier­
ter eingebracht wurden. 2 430 090 Gesuchen 
wurde stattgegeben. Dem Obcrausichutz zur 
Bewilligung von Unterstützungen liegen 27 000 
Berufungen gegen die Entchei-ungen der 
Unterausschüsse vor. Weitere 50 000 Berufun­
gen werden demnächst einlaufen. Der Minister 
erklärte, daß zur schnelleren Erledigung der 
Berufungen die Mitgliederzahl des Oberaus­
schusses von 50 auf 100 erhöht worden sei.

Die Kohl-ute:,-rung im England. 
„Central News" erfährt, die Kommission, 

die über die Ursache der Kohlenteuerung und
bruHverfüchen deshalb" mit "voller' Ruhe'"und "Zu-  ̂ ^  Beseitigung eine Untersuchung anstellte, 
verficht entgegen, ohne die Größe und Schwierigkeit! gelangte zu dem Ergebnis, daß dre Teuerung 
der uns zufallenden Ausgabe zu verkennen. Die auf verringerte Produktion und gesteigerte

gut genährt Nachfrage, das Steigen der Kosten des Wasfsr- 
Schuldigkeit sicherlich tun wen/der Fei!d" dessm Transports und die Desorganisation der s 
vereinzelte Landungsverfuche bisher sämtlich schnell Eisenbahnen infolge militärischer Erfordernisse, 
zurückgewiesen worden find. stärkeere Kräfte aus-! zurückzuführen fei. !

Dre russische KrirgscmleHs.
Nach dem „Rjetsch" sind auf die 500-Millio 

nenanleihe bisher nur 40 Millionen gezeichnet 
worden.

Die Not in Rußland.
In  Moskau fehlt Hafer vollständig. Die 

kleinen Städte rund um Moskau sind vollstän­
dig von Lebensrnitteln entblößt. I n  folgenden 
Städten wurde von der Regierung zur Re- 
quirierung von Lebensmitteln geschritten, 
nämlich in Kursk, Kiew, in den Gouverne­
ments Kiew, Wladimir, Nisknif-Nowgorod 
und Kostroma wird eineRegistrierung sämtlicher 
Produkten vorgenommen. In  Kiew. Smolensk 
und Ta-mbow besteht völliger Holzmangel, in 
Nitebsk und Tambow groß« Fleischteuerung.
Dir südafrikanische Engländerpartei und die 

Buren.
Aus Kapstadt berichtet Reuter: Bei der An­

nahme des Indemnitätsge'etzes mit dem Zusatz, 
daß den Rebellen gegenüber die Todesstrafe 
nicht angewendet werden dürfe, sprach Minister 
Smuts die Hoffnung aus, daß das Land die 
Politik der Regierung unterstützen und Vergan­
genes vergessen fein lasten würde. Bezeichnend 
für die Haltung der Engländerpartei ist, daß 
S ir Thomas Smartt zwar den Zusatzantrag 
unterstützte, aber Maritz ausgeschlossen w sten 
wollte. Auch andere Ministerielle übten dah,n 
Kritik, daß nunmehr eine Prämie aus Rebellion 
gesetzt werde.

Das AueurchMeMsstz für Indien.
Die „Morning Post" meldst aus Kalkutta: 

Der Absatz 3 des indischen Landesverteidigungs- 
gesetzes, der die Errichtung von Gerichten mit 
drei Kommissaren vorsteht, die mit besonderen 
Machtbefugnissen zu summarischer Aburteilung 
gewisser Verbrechen ausgestattet sind. wird nach 
amtlicher Mitteilung in 16 Distrikten von La­
hor«, Iullunder und Multan inkrait gesetzt.
Schwächliche Haltung UMeorkas LüNkr Japan.

„Daily Telegraph" meldet aus Newyork: 
Der Bericht, daß die Vereinigten Staaten bei 
Japan wegen der chinesischen Frage Protest 
eingelegt hätten, sei ungenau. Präsident 
Wilson habe erklärt, die Vereinigten Staaten 
hätten überhaupt nicht protestiert, sondern an 
Japan eine Anfrage über die Natur feiner 
Forderungen gerichtet. Darauf sei noch keine 
Antwort eingetroffen. Die Vereiniaten Staa­
ten hätten allo über die zu befolgende Politik 
noch keine Beschlüsse fasten können.

Das kMttdische Unterhaus 
hat 20 Millionen Pfund Sterling für Kriegs­
kredit« einstimmig bewilligt.

I dem Generalfeldmarschall Freiherrn von der 
- Goltz die königliche Krone zum Eroßkreuz des 

Roten Adlerordens mit Eichenlaub und 
Schwertern am Ringe verliehen worden. Ferner 
gibt der „Neichsanzeiger" die Verleihung des 
Sterns zum Roten Adlerorden zweiter Klasse 
mit Eichenlaub an den ordentlichen Professor 
an der Universität Berlin Wirklichen Geheimen 
Rat Dr. Adolf Wagner bekannt. Dem Ober- 
schulrat a. D. Geheimen Regierungsrat Dr. 
Scherer in Straßburg im Elsaß und dem bishe­
rigen ordentlichen Profestor an der Universität 
Srraßburg Geheimen Archivrat Dr. Wiegand 
wurde der Kronenorüea zweiter Klasse ver­
liehen.

— In  der heutigen Sitzung des Bundes­
rats gelangten zur Annahme: eine Änderung 
der Bekanntmachung über die Höchstpreise für 
Roggen» Gerste usw. vom 19. Dezember 1914, 
der Entwurf von Ausführungsbcstimmungen zu 
der Verordnung betr. Verkehr mit Zucker, vom 
12. Februar 1915, der Entwurf einer Bekannt­
machung betr. Erfüllung von Ansprüchen tm 
Falle zwangsweiser Verwaltung von Grund­
stücken, die Vorlage betr. Änderung des § 3 
Akfatz 2 der Ausführungsbestimmungen zum 
Neichsstmpelgesetz und die Vorlage betr. den 
Ausschaut und Verkauf von Branntwein oder 
Spiritus.

— Die Rektoren der deutschen Universitäten 
werden am 31. März im Bismaickmausoleum in 
Friedrichsruh einen Kranz niederlegen.

— Der Natiomalstistung für die Hinterblie- 
nen der im Kriege Gefallenen gingen von der 
deutschen Kolonie in Dahia 2396.35 Mark von 
Herrn Ernst Sturckmeyer in Santos (Brasi­
lien). 1000 Mark in 4 Prozentigen Pfandbrie­
fen und vom Kapitän und den Mannschaften des 
Hamburger Segelschiffs „Mozart" (Besitzer 
Schlüter u. Maack) zurzeit im Hafen von Tari- 
zal Bajo (Chile) 505 Mark. Nach wie vor find 
weitere Gaben an Geld, Staatspapieren und 
Obligationen dringend von Nöten. Sie 
werden bei den bekannten Zahlstellen und im 
Bureau in Berlin NW. 40, Alsenstraße 11» ent­
gegengenommen.

— Der Eemeinderat in Eisenach lehnte die 
Einführung einer Wertzuwachssteuer ab.

— Der Ausbruch und das Erlöschen der 
Maul- und Klauenseuche unter Schweinen ist 
gemeldet vom Schlachtviehhos zu Franksurt am 
Main am 25. März.

D eutsches rkietch.
R«tltn, 26. März 1 >5.

— Ihre Majestät die Kaiserin stattete 
gestern Nachmittag dem Bereinslazarett vom 
Roten Kreuz „Hygiea" in der Augsburgerstraße 
einen Besuch ab. Unter Führung des 
Herrn Professors Israe l und des Oberarztes 
Herrn Dr. Mosenthal besichtigte die hohe Frau 
die Einrichtungen des Hauses und beschenkte die 
hocherfreuten Verwundeten, mit denen sie sich 
längere Zeit unterhielt, mit Blumen und 
Bildern.

— Zur Geburt eines zweiten braunschwei- 
gischen Prinzen wird aus Braunfchweig weiter 
gemeldet: Die freudige Nachricht wurde dem 
Kaiser ins Größe Hauptquartier und den 
Eltern des Herzogs von Gmundcn m.tgetciit. 
Die Ankunft der Kaiserin wird für morgen er­
wartet. Die Herzogin hatte gestern noch einer 
für verwundete Krieger im Hoftheater voran 
stalteten Vorstellung beigewohnt und heute 
Mittag eine längere Ausfahrt gemacht. Das 
Salutschießen unierblieb im Hinblick auf die 
jetzige ernste Zeit, aber die Braunlchweigcr 
Schulkinder haben am Frertag keinen Unter­
richt.

— Der Herzog von Altenburg, welcher als 
Oberst des 153. Infanterieregiments ins Feld 
rückte, dann Generalmajor und Brigadekom­
mandeur wurde, ist zum Generalleutnant und 
Kommandeur einer Division ernannt worden.

— Der Sächsische Landesdienst meldet aus 
Lambertsart unterm 24. März: Der König be­
grüßte heute Abordnungen von Trurpentei.en 
des 19. Armeekorps und verlich eigenhändig 
mehreren Offizieren und vielen Ma> n chaftta 
zur Anerkennung für den Sturm auf die Lo-' 
rettohöhe und den Kampf bei Neuve Cha. ell 
Auszeichnungen. Nachmittags sprach der Mo­
narch für einige Minuten beim Oberkommando 
der 6. Armee, dem Kronprinzen von Bay rn 
vor. Ein Grab bei Lilie von Untero f zieren 
und Soldaten des 139. und 181. Regim nts, 
das durch ein Denkmal des 139. Regiments 
aus schwarzem Stein würdig geschmückt ist, er­
regte Sr. Majestät-teilnahmsvolles Interesse. 
Später wurde ein Stützpunkt des Eiuverne- 
ments Lille im Süden der Festung sowie ein 
Genesungsheim für sächsische Soldaten im 
Schlosse Eenech in Augenschein genommen. D e 
Nacht zum Donnerstag verbringt der König im 
Korprhauptquartier dcs Generals der Kavalle­
rie von Laffert.

— Dem „Reichsanzeiger" zufolge ist dem 
Gcneralfeldmarschall Graf von Haeseler das 
Eichenlaub zum Orden I?our 1e nrävits und

P r o v t „ z i n l i l a c 1 l r i c h t k r l .
s Briesen, 25. März. (Ick der heutigen General» 

Versammlung des hiesigen Vorschußvereins,) die 
Ziegeleibesitzer D a h m  er  als Vorsitzer des Auf- 
sichrsrats leitete, erstattete Kontrolleur D o n n e r  
den Geschäftsbericht für das abgelaufene 50. Ge­
schäftsjahr. Die aus Anlaß des Jubiläums ge­
plante Feier ist mit Rücksicht auf den Krieg unter­
blieben. Die Kriegseinwirkungen Haber, die ge­
deihliche Weiterentwicklung des Vereins nur 
wenig aufhalten können. Der Gesamtumsatz betrug 
26 085 034 Mark (gegen 32 383 650 Mark rm Vor­
jahre). Die Bilanz schließt mit 1 365 281 Mark ab. 
Von den Aktiven entfallen 1 160154 Mark auf den 
Wechselbestand, 158 807 Mark auf Kassenbestand, 
Bankguthaben und sonstige Ausstände, 106 320 Mk. 
auf Grundstücke und Mobilien. Die Pajsiven be­
stehen aus 235 409 Mark Geschäftsguthaben, 963 116 
Mark Spareinlagen, 89128 Mark Reservefonds» 
9813 Mark Vaufonds, 35 000 Mark HypoLheken- 
schulden und 9150 Mark sonstiger Posten. Es ist 
ein Reingewinn von 23 663 Mark (gegen 24 362 
Mark im Vorjahr) erzielt worden. Die Mitglieder­
zahl ist von 714 auf 742 gestiegen. Nach dem 
Prüfungsberichte des Vorsitzers des Aufsichtsrats, 
der den Vereinsbeamten für ihre außerordentlichen 
Leistungen während des Krieges besondere Aner­
kennung aussprach, wurde die Bilanz genehmigt 
und Entlastung erteilt. Vom Reingewinn wurden 
5 Prozent Dividende verteilt, die 11 016 Mark aus­
machen; 3343 Mark wurden vom Marktgrundstück 
abgeschrieben und 9302 Mark verschiedenen Fonds 
(Reservefonds usw.) überwiesen. Den Gesamt­
betrag der höchstens aufzunehmenden Darlehen und 
Spareinlagen setzte die Versammlung auf 800 000 
Mark, den Höchstbetrag des einem Mitgliede zu 
gewährenden Kredits für die Kriegszeit auf 40 000 
Mark fest. Kaufmann Brandenburger wurde zum 
Direktor, Tischlermeister Hinkelmann zum Auf- 
sichtsratsmitglied wiedergewählt. Anstelle des ver­
storbenen Kaufmanns Kiewe wählte die Versamm­
lung ferner den Kaufmann Bialecki zum Mitglied 
des Aufsichtsrats. Der Buchhalterin Frl. Schlewe 
wurden mit dem Ausdruck des Dankes für hervor­
ragende Leistungen 500 Mark als besondere Ent­
schädigung bewilligt.

r Eraudenz, 27. März. (Eine Erhöhung der 
Gemeinde-Einkommensteuer) von 215 aus 220 Proz. 
ist seitens der Stadtverwaltung für das neue 
Steuerjahr 1915/16 vorgesehen, dedinat durch den 
bedeutenden Steuerausfall der im Felde stehenden 
steuerpflichtigen Bürger der Stadt. Die Erhöhung 
des Prozentsatzes wäre jedenfalls noch größer ge­
wesen, wenn nicht der Wehrbeitrag erhöhte Ein­
nähmen gebracht hätte. Mit der Etatsberatung 
wird sich bereits die nächste Stadtverordneten­
versammlung beschäftigen.

e Freystadt, 25. März. (Liebespakete) im Ge­
samtwerte von 700—800 Mark sind in diesen Tagen 
von der Stadt an sämtliche Krieger aus Freystadt 
abgegangen, welche hauptsächlich Dauerwurst, 
Zigarren usw. enthielten.

Marienvnrg, 24. März. (Die Landgemeinde 
Hoppenbruch) ist durch Beschluß des S taa ts­
ministeriums vom 20. März in der Stadtbezirk 
Marienburg endgiltig eingemeindet worden. Sämt­
liche Proteste Hoppenbruchs sind vom S taa ts­
ministerium abschlägig beschieden worden. Der 
Reichskanzler hat die Eingemeindung nach Marien- 
burg zum 1. April festgesetzt.

Königsberg, 24. März. (Vergiftet) hat sich in 
einem Hotel am Bahnhof der Gutsverwalter Hein­
rich Voltz aus Peitsrbendorf.

ä Strelno, 26. März. (Die Tollwut) ist bei 
einem in Eykoroo getöteten Hunde amtlich fest­
gestellt worden. W er 16 umliegende Ortschaften



ist auf die Dauer von drei Monaten die Hunde-
jperre verhängt.

Posen, 25. März. ( K r i e g e r f ü r s o r g e  i n  
o e r  Os t ma r k . )  Bereits im Jahre 1913 wurde 
hier ein Verein „Posener Veteranendank" gegrün­
det, der alle Fürjorgebestrebungen für die Vete­
ranen aus früheren Kriegen für das ganze Gebiet 
der Provinz Posen zusammenschloß und mit Unter­
stützung der Behörden allenthalben in der Provinz 
örtliche Ausschüsse gründete. Infolge eifrigster 
Sammeltätigkeit war das Veceinsvermögen in 
kurzer Zeit auf über 100 000 Mark angewachsen,
sodaß dem Gedanken der Gründung eines Vete­
ranenheims nähergetreten werden konnte. Unter 
dem Einfluß der Kriegszeit wurde nun der 
Bereinsname sinngemäß in P o s e n e r  K r i e g e r ­
d a n k  abgeändert und beschloßen, das Res t  g u t  
T o r  dach bei dem nahegelegenen Städtchen 
Pudewitz zwecks E r r i c h t u n g  eines K r i e g  e r  - 
H e i m s  käuflich zu erwerben. Zu dem 6 ^  Hektar 
großen Grundstück gehört außer den Gutsgebäuden 
ein reicher, meist über 30jähriger Waldbestand; 
ein herrlich gelegener See schließt sich an.

Pakojch, 25. März. (Leichensund.) Am 23. März 
wurde die Leiche einer Frauensperson im Moel- 
noer See aufgefunden und. heute in Gegenwart 
einer Gerichtstommission seziert. Ih re Persönlich­
keit konnte bisher nicht festgestellt weroen. Die 
Leiche muß nach dem Befund schon längere Zeit 
im Wasser gelegen haben.

Zur Konfirmation im Kriegsjahre.
Am kommenden Palm sonntag finden wieder 

in zahlreichen Kirchen unserer Provinz die 
F rühjahrskonjirm ationen statt. Eine Bis.narck' 
erinnerung dazu: E s w ar am 1. A prü  183l. 
Da stand am K onfirm ationsa lta re  einer B e r­
liner Kirche ein Ikjähriger junger M ann , der 
gerade an diesem Tage seinen G eburtstag 
feierte. D as Herz pochte ihm gewaltig, als er 
seine Hand in  die des größten evangelischen 
P redigers jener Tage, Lchle.ermachers, legte 
und au s  seinem M unde den Denkspruch m itbe­
kam: „Alles was ihr tu t, das tu t von Herzen 
a ls  dem H errn  und nicht den Mechchen." W er 
konnte dam als ahnen, wieviel dieser junge 
M ann einst zu tun berufen sein würde! W ar 
es doch kein anderer a ls  O tto  von B ism arL , der 
dort zu gleicher S tunde G eburtstag und Kon­
firm ation erlebte. W ie herrlich hat sich gerade 
an  ihm sein Konfirmationsspruch bewährt! Als 
M ann  (1870 vor P a r is  war es) hat er öffentlich 
bekannt: „Ich habe die S tandhastigkeit, die ich 
10 Ja h re  lang gegen alle möglichen T orheiten 
an den Tag gelegt habe, nur aus meinem e n t­
schlossenen G lauben." Und noch als G reis hat 
er von seinem Denkspruch gesagt: „Nicht wahr, 
ein besseres W ort konnte mir nicht mitgegeben 
werden!" So ist er einer der gesegnetsten Kon­
firmanden der evangelischen Kirche gewesen.

E s ist deshalb eine gute Fügung, daß ge­
rade in der Woche, da w ir Bismarck's 100. Ge­
burtstag  feiern, ein neues junges Geschlecht an 
die A ltare un 'erer Kirchen tr i t t ,  um eingesegnet 
zu werden für das Leben. W ohlan, ihr deut­
schen Knaben und Mädchen, ihr sollt Deutsch­
lands Ehrengabe sein an seinen Bismarck! I n  
ernstester S tunde können w ir dem Volke B is- 
Marcks nichts Cdleres reichen a ls  ein neues 
Geschlecht, das die V erantw ortung fühlt, die aus 
ihm ruht. Denn da werden ja irgendwo unter 
euch blonden und schwarzen Köpfen die 'ein. die 
dereinst als F ührer der N ation  die Zukunft des 
aeuen Deutschlands gestalten werden. Aber da 
sind unter euch auch jene unzähligen schlichten 
M änner und F rauen , deren treue, stille, selbst­
vergessene A rbeit einst w eiterbauen 'w ird  aus 
dem Grunde, den jetzt eure V äter und B rüder 
mit ihrem B lu t erkämpfen. Möchtet auch ihr 
das „von Herzen tun", m it sener Entschlossen­
heit und Unverzagtheit, m it der jetzt unsere 
Krieger draußen ihre Siege erringen. Von 
ihnen wissen w ir, daß es dazu ein  Herz braucht, 
das nicht hin und her schwankt zwischen M en- 
schenrücksichten und Selbstsucht, sondern das 
allein dem ewigen Herrn dient, b is in den Tod 
getreu. Leicht w ird das euch jungen Herzen 
vicht immer werden. Aber nicht umsonst hat 
die Kirche den Tag der K onfirm ation unter 
den Ernst der Karwoche gestellt. Und nicht 
Umsonst ist die Z eit eu rer V orbereitung auf die 
K onfirm ation eine Passionszeit eures Bo'kes 
gewesen. Möge das euch junge Herzen innerlich 
reif machen, treu  eurem G ott und so wert einer 
großen Z ukunft!

L o k a l l i n c l i r i l i m n .
Thorn. 27 März 1915.

„ '7 ' ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
nno aus unserem Osten: der Kriegsfreiwillige,

Regt. 6); Leutnant Ludwig Graf von der GroeLen 
lGarde-Ul. 2). — Das Eiserne Kreuz z w e i t e r  
erlasse haben erhalten: Vizeadmiral von Holleben, 
Oberwerftdirektor der kaiserlichen Werft ln Dan-

der mit nur 70 Mann einen wichtigen Stützpunkt 
der Russen nahm; der Kriegsfreiwillige im Pion.- 
Bataillon Nr. 17 Eotthold Paul, Sohn des Mittel- 
schullehrers und Stadtverordneten P aul in Thorn; 
Unteroffizier Hermann Falkenberg (Pion. 26) und 
Gefreiter Ju lius Falkenberg (Rss.-Jnf. 84), Söhne

„ ""a d ie r  im Eren.-Regt. 2 L eo  B u d n i c k i  
^  A^vchnowo, Kreis Thorn; Ersatzrescrvist im 
Jns.-Regt. 172 P a u l  H a a k  aus Neu Weißhof, 

^horn; der Offizierstellvertreter im Jnf.- 
^  Ö t t o  P r e u t z ,  Ritter des Eisernen 

vus Bischofswerder: Gefreiter im Earde- 
M b e th -R eg t. 3 R i ch a r d T a u b e aus Jakschitz. 
m Hohensalza; Feldwebel im rhein. Fußart.- 
d»n,-' O - E d m u n d  D o m b r o w s k i  aus Erau- 
W '  Kriegsfreiwilliger A d o l f  B e h ü t e  aus 

Schwarzbruch. Kreis Thorn; A l b e r t  
K ön?^n. e r g  im mobilen Ersatz-Regiment 
starben^«? ^ ° u s  älotterie. Kreis Thorn. — Es 
sieben eielde der Ehre noch folgende
werd L°Aer aus dem Regierungsbezirk Marien- 
D - l e w s k 7 * 2  ^ u i l i t z  aus Sumpf' S tanislaus 
aus Nukd^s m Nakowitz. Alfred Z a c h o w s k i  
Armin e r K u p p e  aus Rundswiese. 
K l a u t k e  ^  °us Ellerwalde. Rudolf
Frödenau. Sulm und Artur N i m k e  aus

leihun/des E i g n e n K r e u z . )  Durch Ver­
zeichnet: O berleu?„an7^iknthe?^ ^ ' ^ a u s -

in Sturz; Feldrabbiner Dr. Artur Levy-Berlin 
(beim Gouvernement in Lodz).

— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  N r. 184) 
verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 61, Reserve-Znfanterie- 
Regiment Nr. 61, Landwehr-Jnfanterie-Regiment 
Nr. 21, Feldbataillon Reiser und Schwarz des 
Detachements Plantier, Landwehr-Ersatzbataillon 
Culm.

— ( W e i t e r e  B e s t a n d s a u f n a h m e  v o n  
M e t a l l e n . )  Das Kriegsministerium erläßt 
eine Bekanntmachung über die Vocratserhebung 
und Bestandsmeldung einer Anzahl von Metallen. 
Unter die Verfügung, von der alle gewerblichen 
Unternehmer und Verbände sowie Kommunen usw. 
betroffen werden, fallen Wolfram, Chrom, Molyb- 
din, Vanadium als Metall und Mangan. Die 
Meldepflicht, für die der am 16. März, mittags 
12 Uhr, bestandene Zustand maßgebend ist, umfaßt 
neben den Angaben über Vertriebsmengen noch 
die Angabe, wem die fremden Vorräte gehören, 
die sich im Gewahrsam des AusLunftspflrchtigen 
befinden. Die Meldezettel müssen bis zum 31. März 
bei der Metall-Meldestelle der Krregs-Rohstofs- 
abteilung des Kriegsministeriums, Berlin, einge­
reicht sein

— ( De u t s c h e r  P r i v a t b e a m t e n v e r e i n . )  
Der Vezirksverband 7 des deutschen PrivaL- 
beamtenvereins, welcher die Provinzen Ost- und 
Westpreußen, sowie Teile der Provinzen Posen 
und Pommern umfaßt, tritt am 25. April in 
E l b i n g  zu seiner Hauptversammlung zusammen.

— ( S t a d t v e r o r d n e t e n s i t z u n g . )  I n  der 
heutigen Sitzung stand auf der Tagesordnung der 
Verwaltungsberrcht und Beratung des Haushalts­
plans. Dem VerwalLungsbericht, den Herr Ober­
bürgermeister Dr. Ha s s e  erstattete, entnehmen 
wir folgendes: Die MobilmachungsarbeiLen und 
die Leistungen der Stadt für die Kriegswohlfahrts- 
pslege haben bewiesen, daß, wie die draußen, auch 
die drinnen ihre Pflicht getan haben. T)ie Ver­
teilung der Lebensmittel usw. erforderte große An­
strengungen, sodaß wir den vom Magistrat ange­
stellten Beamten für ihre Mühewaltung Dank 
sagen können. Ohne die neue Einrichtung der 
Telephon-Zentrale hätte die Arbeit nicht über­
wältigt werden können. An Quartiergeldern sind 
bis jetzt vom Mobilmachungsbüro 180 000 Mark 
aufgewendet. Der Prozeß um den Hauptbahnhof 
ist bis nach dem Kriege vertagt worden. Die 
Frage betreffend des städtischen Patronats über 
die St. Johanniskirche wird voraussichtlich zugun­
sten der Stadt entschieden werden. Recht unan­
genehm fühlbar haben sich die schlechten Verkehrs- 
verhältnisse in Thorn, insbesondere der Mangel 
an Anschlüssen der Elektrischen an die Bahnhöfe, 
gemacht, sodaß der Verkehrsverein hier ein weites 
Feld für seine Tätigkeit findet. Durch Verzug und 
Tod erleidet die Stadt, da Zuzug ausgeblieben, 
einen Ausfall von 75 000 Mark an Steuern. I n s ­
gesamt beträgt der Ausfall an direkten Steuern 
220 000 Mark, an indirekten Steuern 44 000 Mark;
die Rückstände beziffern sich auf 80 000 Mark, von 
denen aber wohl 50 000 Mark noch eingehen wer­
den. Es bleibt demnach ein Fehlbetrag von 240 009
Mark, der sich aber durch Mehreinnahmen von 
110 000 Mark auf 150 000 Mark verringert. Der 
Kämmereikassenbestand beträgt 339 000 Mark. I n  
Gasthäusern sind 27 826 Personen beherbergt wor­
den. Der Omnibusverkehr nach Bahnhof Thorn 
Nord und dem Schlachthause hätte, nach den ersten 
sieben Monaten zu urteilen, eine Jahresbeförde- 
rung von 15 400 bezw. 15 300 Personen ergeben. 
Die Schwierigkeiten der Unterbringung der Schulen 
sind überwunden worden dank der Mitwirkung der 
Lehrerschaft, der auch für ihren Anteil an den 
Mobilmachungsarbeiten Anerkennung gezollt wer­
den muß. An die Gasanstalt sind 141 Wohnungen 
neu angeschlossen. Für Beschaffung von Fleisch 
und Dauerware hat die Stadt 280 000 Mark aus- 
gegeben. Die Armenverwaltung hat, infolge der

tiger gestaltet, daß Tilgungen im Betrage von 
80 000 Mark ausgesetzt sind; die Folgezeit wird es 
weniger spüren, ob oadurch eine Anleihe erst ein 
Jah r spater getilgt werden wird. Es bleibt jedoch 
noch ein Fehlbetrag von 150 000 Mark zu decken, 
was durcy die vorhandenen Bestände, aber auch 
durch erste. Anleihe geschehen kann, wodurch ein 
Teil der Last den Späteren auferlegt würde. Von 
einer Erhöhung der Steuern haben wir, im In te r­
esse der Stadt, abgesehen. Der Bericht schloß mit 
dem Wunsche, daß bald ein glücklicher Friede ge­
schlossen werde, der unserer Stadt Thorn eine neue, 
segensreiche Entwickelung bringen wird.
. - " l K r i e g s h i l f e i m s t a d t i s c h e n O b e r -  

An den G o l d s a m m l u n g e n für 
die Reicysbank haben sich die Schülerinnen des 
diesigen Lyzeums und Oberlyzeums eifrig beteiligt, 
-^e Summe der bisher zusammengebrachten und 

Goldstücke erreicht den Betrag von 
20 000 Mark. Ebenso hat auch die K r i e g s -  
a n  l e i h e  unter den Schülerinnen viele Freunde 
gefunden. Eine Sammelzeichnung, großenteils aus 
kleineren Betragen bis herab zu 5 Mark bestehend, 
ist von der Anstaltsleitung vermittelt worden und 
hat den Betrag von 7300 Mark ergeben.

( Dr e  u n e n t g e l t l i c h e n  K o c h u n t e r -  
w e i s u n g e n  r n  d e r  K r i e g s k o s t , )  welche die 
diesige Kriegswohlfahrtspflege in den Räumen des 
Viktormparkes eingerichtet hat, haben am 22. März 
ihren Anfang genommen. Von 212 Anmeldungen 
haben 40 Teilnehmerinnen am 22. und 23. März 
gekocht, die nächsten 40 kochen am 24. und 25. März 
^ ^  obigen Anmeldungen am

Unterweisungen er­
wecken sich aus 20 Gerichte, die sich sowohl zum 
ersten Frühstück, als auch zum Mittag- und Abend­
essen verwenden lassen, z. V. " " "  .

Kaninchenbraren, Seefischklopse, Gemüse'aerichte, 
Kunsthonig usw. Die Rezepte für diese Herichte 
sind von bewährten Hausfrauen aufgestellt und

— ------^  ^ . ausprobiert worden und entsprechen sowohl im
»umher Maager (Gren.-. Preise als auch in sen Zutaten der zur Kriegszeit

so notwendigen Sparsamkeit an Geld und Nah­
rungsmitteln. Dabei ist besonderes Gewicht auf 
Nährwert und Wohlgeschmack gelegt worden. Die 
gedruckten Rezepte werden ausgeteilt, damit die 
Kriegsgerichte im eigenen Haushalt gekocht werden 
können. Außerdem erhält jede Teilnehmerin ein 
Kochbuch, einen Wochenspeisezettel und eine Über­
sicht über die vorhandenen Nahrungsmittel. — 
Der erste Kursus ist zur Zufriedenheit aller Teil­
nehmerinnen verlaufen. Es herrscht ein geschäfti­
ges und fröhliches Treiben im kleinen Saale des 
Viktoriaparks, in dem vier Herde aufgestellt sind. 
Alle Gerichte wurden ausführlich geschmeckt und 
die Reste nachhause mitgenommen. Der Gebrauch 
der Kochkiste und des Kochbeutels wurde eingehend 
besprochen und ausgeführt. Letzterer ist ganz be­
sonders praktisch, da jeder Kochtopf verwendet 
werden kann. — Allen Frauen ist der Besuch dieser 
Kurse sehr zu empfehlen. Im  Anschluß an diese 
Kochunterweisungen hat sich im Ratdause, Zimmer 
Nr. 1, die H a u s  w i r t s c h a f t l i c h e  K r i e g s ­
b e r a t u n g s s t e l l e  aufgetan, die a l l e n  Haus­
frauen Rat in den hauswirtschaftlichen Sorgen 
geben will. Sie nimmt auch Beschwerden über zu 
hohe Preise, schlechte oder fehlende Nahrungs­
mittel usw. entgegen. Außerdem wird dort der 
Kochbeutel gezeigt und Bestellungen angenommen. 
Sein Preis stellt sich auf 1,65 oder 2 Mark. Dem 
gemeinnützigen Zwecke entsprechend wird dieser 
Beratungsstelle eine recht große Inanspruchnahme 
gewünscht. Sprechstunden an jedem Markttage 
von 10—1 Uhr.

— ( D e r V o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine goldene Damen- 
uhr und ein Bund von vier kleinen Schlüsseln.

— ( Z u g e l a u f e n )  sind zwei Hühner.

8 Aus N u M -P o len , 26. März. (Pocken- 
epidemie. Beschäftigung in Deutschland.) Da in 
Z g i e r z  eine Pockenepidemie ausgebrochen ist, 
haben die Behörden eine allgemeine Impfung an­
geordnet. Die Erkrankten werden ärztlich behan­
delt. Man hofft deshalb, der Seuche bald Herr zu 
werden. — Da es namentlich im Lo d z  er  Bezirk 
viele beschäftigungslose Arbeiter gibt, die nicht fürs 
Land, wohl aber für industrielle Arbeit geeignet 
sind, versuchen jetzt die Behörden, diesen Leuten in 
Deutschland Beschäftigung zu verschaffen. Zunächst 
sollen sie im Tagebau in der Niederlausitzer Braun- 
kohlenindustrie untergebracht werden. Man darf 
gespannt sein, ob dieser Versuch glücken wird.

Der Kriegsfreiwillige.
Ich hört' die Trommel schlagen, 
Alldeutschland rüstet sich zum Streit.
Wie einst, in großen Tagen,
Steht jung und alt zum Kampf bereit. 
Ist furchtbar auch der Feinde Zahl,
Hell blitzt das Aug', es blinkt der Stahl. 
Wir siegen oder sterben! —
So gingst auch du von hinnen.
Noch glänzt im Aug' der Jugend Schein; 
Kein Zagen, kein Besinnen —
Du wollt st als Kind ein Held schon sein. 
Ein letztesmal im Trennungsschmerz,
Lehnst ou dein Haupt ans Mutterherz; — 
Dann fort, Sieg oder — sterben!
Bald wird der Mai einziehen 
M it seiner Blumen bunte Pracht.
Du stehst ihn nicht mehr blühen —
Dir hat ein schön'rer Lenz gelacht.
Wußt' ich nur, wo dein Heldengrab,
Ich bräch viel Tausend Blümlein ab,
Dein Denkmal zu umwinden.

X.-Thorn.

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 

Breitesteaße Nr. 80: Wilhelmine Lietz-Komvanie 
90 Eier; Frau Olga Boelke-Schillno 2 Pfund 
Butter, 4 Mandeln Eier; Ungenannt 5 P aar 
Pulswärmer, 1 Paar Handschuhe; Frau M. Gietz- 
Kompanie 45 Eier, 4 Pfund Butter.

Neueste Nachrichten.
Englischer Flieger über Straßburg.

S t r a ß b u r g  i. Elf., 27. März. Aus der 
Richtung von Schlettstadt kommend erschien 
gestern Abend kurz vor Uhr ein feindlicher 
Flieger, dem Maschinentyp nach ein Englän­
der, in beträchtlicher Höhe über Stadt und 
Festung. Das von allen Wällen und Forts 
sofort einsetzende Feuer der Maschinengewehre 
und Geschütze vermochte dem in 2888 Meter 
Höhe kreuzenden Flieger nichts anzuhaben. 
Nach 28 Minuten verschwand er in der Rich­
tung gegen das Breuschtal hin. Wie nachträg-- 
lich bekannt wurde, hat der Flieger 5 Bomben 
abgeworfen, die im Südosten der Stadt am 
äußern Nikolausring niederfielen» ohne be­
sonderen Eebäudeschaden anzurichten.

Englische Anleihe in Amerika.
K o p e n h a g e n ,  27. März. Nach einer 

Meldung der „Nationaltidende" aus Newyork, 
sucht England eine Anleihe von 188 Millionen 
Dollars in Amerika zur Bezahlung von Kriegs­
bedürfnissen aufzunehmen.

Ausgabe von 4N Milliarden Staatsschatz- 
scheinen.

P a r i s ,  27. März. Der Senat hat den 
Gesetzentwurf betr. Erhöhung des Ausgabebe­
trages der Staatsschatzscheine auf 4'/- M illiar­
den angenommen.

Der Dampfer „Vedamore" nach Queenstown 
geschleppt.

L o n d o n ,  27. März. Einer Blättermel­
dung zufolge ist der Dampfer „Vedamore" der 
Johnston-Linie, der als Wrack aus dem Atlan­
tik gemeldet wurde, gestern in den Hafen von 
Queenstown geschleppt worden. Der Schaden, 
den das Schiff gelitten hat» ist noch nicht fest­
gestellt.

Untergang eines größeren englischen Schiffes?
L o n d o n ,  27. März. Die Küste von 

Porthcawl ist über eine Meile weit mit an­
geschwemmten Ölfässern, leeren Biscnitkisten» 
Brotlaiben und Decken, wie sie von Matrosen 
benutzt werden» bedeckt. Man befürchtet, daß 
ein größeres Schiff verloren gegangen ist. 
Einige Ölsässer tragen die Ausschrift „Croß- 
Cardiff".

Wieder ein seltsamer Schiffsrmsall.
L o n d o n »  27. März. Der britische Damp­

fer „Killellan", von Sunderland mit Kohlen 
unterwegs, meldet, daß sich während der Über­
fahrt aus unbekannter Ursache eine Explosion 
im Schiffsraum ereignet hat, wodurch das 
Schiff stark beschädigt ist und zwei Mann der 
Besatzung verletzt wurden.

Bruch zwischen Herzog und Both«.
L o n d o n » 27. März. „Morningpost" mel­

det aus Kapstadt vom 25. März: Die Anhän­
ger Herzogs trennten sich im Abgeordneten- 
hause endgiltig von den Ministeriellen. iDeser 
Schritt, der von den Anhängern Zothas will­
kommen geheißen wird, bedeutet einen voll­
ständigen Bruch zwischen beiden Sektionen der 
alten Afrikaner-Partei.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
P e t e r s b u r g ,  27. März. Der General- 

stab der Kaukasusarmee teilt unterm 24. März 
mit: Unbedeutende Zusammenstöße in der 
Gegend jenseits Tschorok und in Richtung Olty. 
An anderen Fronten keine Veränderung.

Kirchliche Nachrichten.
Sonn tag (Palm arum ) den 28. M ärz 1915.

Alistädilsche evangel. Kirche. Dorrn. 10 Uhr: Einsegnung 
der Konfirmanden. Pfarrer Iocobi. Der Kindergottesdienst 
fällt aus. Abends 0 Uhr: Pfarrer Lic. Freytag. Kollekte 
zur Bekleidung bedürftiger Konfirmanden. — Dienstag  
den 30. M ärz abends 6 U h r: Krregsgevetsandacht.

Nenstädtische evangel. Kirche. Norm 10 Uhr; Einsegnung 
der Konfir» anden. Snpenntendem  W andte. — Danach 
Beichte und Abendmahl. Derselbe. — Kollekte für den 
P,ovinzia!vereiu für Innere Mtsfion in Westpreußen.

Garnison-Kirche. Vorm . 10 Uhr: Einsegnung der Kon- 
firmauden der MUttärgemeinde. Festungsgarnifonpfarrer 
Bandlin K ndergoUesdienst fällt aus. Nachm. 5 Uhrr 
Gottesdienst. Festungsgarnifonpfarrer Ebers. Amtswocher 
Festungsgarniionpfarrer Ebers.

EvimgeU-littherische Kirche V orm ittags LU', Uhrr Predigt- 
Guttesdienu nut Abendmahl. Beichte 9 ' / .  Uhr. Abends 
6 Uhr: Mifsionsstnnde. Pastor W ohlgemuth.

R eform ierte Kirche. Vorm. 10 U h r: Einsegnung. Pfarrer 
Arndt.

S t .  (beorgenkirche. Vorm ittags 9^/, U hr: Gottesdienst. 
Pfarrer Zohst. Vorm ittags 11> ,  Uhr: Kindergottesdienst. 
Derselbe. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienst Pfarrer Heuer. 
Kollekte für den Provinzial-V erein für Innere Mission.

E van gel. Kirchengemeinde Rudak-Stewken. Vorm lN/, Uhrr 
Einsegnung der Konfirmanden Pfarrer Schänjan.

Evangel. Kirchengemeinde Gramtschen. V orm ittags 10 Uhrr 
Gottesdienst mir Abendmahl m Gramtschen.

E van gel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm . 10 Uhr in Gurske: 
Euuegnung, (Beichte und Abendmahl). Pfarrer Basedow.

E van gel. Gem einde Lnlkau-Gostgatt. Vorm ittags 10 Uhrr 
Gottesdienst in Lulkau. — Einsegnung der Konfirmanden. 
Beichte und hl. Abendmahl. Ps. Hittmann.

E van gel. Kirchengemeinde G r. Vöfendors. Vorm . 10 Uhr 
in Gr. Bäsendorf: Gottesdienst, Einsegnung und Feier 
des hl. Abendmahls Pfarrer Prinz.

Bapttsten-G em em de Thorn, Heppnerstraße Vorm . 10 Uhr: 
Gottesdienst. Prediger Goebel - Hohensalza. Vorm ittags 
11 Uhr: Sonntagsjchule. Nachm. l  Uhr: Gottesdienst, hl. 
Taufe. hl. Abendmahl und im Anschluß daran Gemeinde- 
fest. Prediger Gocbel-Hohensalza und Hintze.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-M ocker, Bergstr. 67. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vorm ittags l i  Uhr: SonntagsfchuLe. 
Nachm. 4 Uhr : Predigt. Nachm. 5b ,  Uhr: Jugendoeretrr. 
Freitag den 2. April, abends 6 ^  U hr: Bibelstunde. 
Prediger Bensch.

v ! e  v ü t r ü c k s t e  l l e d e r g a d e
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Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß starb den 
Heldentod für König und Vaterland in treuester Pflicht­
erfüllung bei einem Sturmangriff in Rußland am 
24. Februar mein lieber, unvergeßlicher Mann, meines 
einzigen Kindes liebevolles Väterchen, mein herzens­
guter, einziger Sohn, Schwiegersohn, Schwager, Neffe 
und Vetter

Otto prsuss,
Offizier-Stellvertreter im Jns.-Regmt. N r. 18, 

R itte r des Eisernen Kreuzes, 
im 32. Lebensjahre.

I n  tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen: 
B i s c h o s s w e r d e r ,  im März 1915

L a rtd»  kreuss, geb. Vvkkke und 
Töchterchen Irm a,
N a tk lllls  kreu88, geb. Ille tr, als Mutter.

Den Heldentod fürs Vaterland fand am 16. März 
1915 in Rußland mein inniggeliebter, unvergeßlicher 
Mann, Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und 
Onkel

Reservist im Infanterie-Regiment N r. 176, im blühen­
den Alter von 28 Jahren.

Dieses zeigen schmerzerfüllt an 
G r. N e s s a u  den 27. März 1913

die trauernden Hinterbliebenen: 
Frau ^ä lin o  Leide,
Besitzer Lvrm auu vomLs.

Die Todesstunde schlug zu früh.
Doch Gott, der Herr, bestimmte sie.
Zum  drittenmale zogst Du hinaus.
Z u  kämpfen für das Vaterhaus.
Geflossen ist Dein junges B lu t
F ü r uns so schnell; D u warst so gut.
N un schlummre sanft in fremder Erde,
B is  w ir uns einst im Himmel wiedersehen werden.

Die Beerdigung unserer lieben Entschlafenen,

Frau L n r lL S «
findet am M ontag den 29. M ärz 1915, mittags 
12Vr Uhr, von der Leichenhalle des altstädt. ev. 
Kirchhofes aus statt.

3m Namen der Hinterbliebenen:
O a r L  L S I * » .

Nachruf.
Am 26. d. M ts. verschied plötzlich unser hochver­

ehrter Vorgesetzte, der

könlgl. Eksenbahnwerkmeister, Herr

W ir verlieren in dem Verstorbenen einen gerecht 
denkenden Vorgesetzten, dem das Wohl seiner Unter­
gebenen sehr am Herzen lag. Seine Güte und H ilfs­
bereitschaft haben uns veranlaßt, uns ihm jederzeit 
nähern zu dürfen. W ir fanden in ihm stets einen 
hilfsbereiten Berater. Sein Andenken wird uns immer 
unvergeßlich bleiben.

* Thor» den 27. M ärz 1915.

Die Handwerker und Hilfsarbeiter 
der Betriebswerkstatt Thorn.

Nachruf.
Am 26. d. M ts . entschlief sanft nach kurzem, 

schwerem Leiden der königl. Obergütervorsteher

!t U M .
W ir verlieren in dem Verstorbenen einen gerechten 

und wohlwollenden Vorgesetzten.
Sein Andenken werden w ir stets in Ehren halten.
Thorn den 27. März 1915.

Die Arbeitergenossenschaft 
der Güterabfertigung Thorn-Hauptbahnhof.

Wohne
im  Haufe des AHlai e r ,»

M W tW r  U M  z.
v r. MLÄ. Sjskorski. 

RiaviersiuuSen
erteilt Neust. M arkt 11, 3.

Au bessere Herren.
I n  guter Lage und vornehmem Hause 

(Neubau Elisabeth- und Strobaudstc. 
Dke Ich 14) habe in der 2. Etg. mehrere 
Zimmer, möbl. oder unmödl.. vom 1 .4 . 
abzuvermieten, auch für Kontorzwecke 
passend. Vorhanden: Bad, elektr. Licht, 
Zentralheiz , Balkons n. separate Eingänge. 
W er bequem und gut wohnen will, der 
lasse sich diese Gelegenheit nicht entgehen. 

L L e - in r e v ,  Altstädt. M arkt 27.

Anläßlich des Todes unseres lieben v r u n o  
sind uns so zahlreiche Beweise herzlicher Teilnahme 
zugegangen, daß w ir nicht anders als in  dieser Form  
vermögen, aufrichtigen Dank zu sagen.

Thorn, im M ärz 1915.

I m  Namen der Angehörigen:

K 7NL- L s S r, Polizei-Inspektor.

Nachruf.
A m  26. d. M ts . verstarb unerwartet der lang­

jährige Leiter der Güterabfertigung in  T horn  Haupt- 
bahnhof, der

königl. Obergütervorsteher, Rechnungsrat

Hm k il l l i .
E r w ar ein königs- und pflichttreuer Beamter bis 
zum Tode.

D S s I d ü t t s I ,
königl. Eisenbahndirektor,

Vorstand des königl. Eisenbahn-Verkehrsamts Thorn.

Nachruf.
Am 26. d. M ts . verschied plötzlich der königl. 

Obergütervorsteher, Rechnungsrat

Hm 1ulill8 killlr
von der Güterabfertigung T ho rn  Hauptbahnhof.

W ir verlieren in ihm einen lieben, treuen, stets 
hilfsbereiten Amtsgenossen und werden ihm stets 
ein dauerndes Andenken bewahren.

Thorn den 27. M ärz 1916.

Die Vureaubeamten 
-er königl. Lisenbahnamter.

Nachruf.
Am 26. und 26. d. M ts . verstorben die lang­

jährigen M itglieder des Eisenbahn-Vereins Thorn, 
die Herren

Betriebswerkmeister

UNd

Obergütervorsteher, Rechnungsrat

Z M W I  k S n K .
Neben ihren Berussgeschästen sind sie stets be­

müht gewesen, fü r das Gedeihen des Eisenbahn- 
Vereins ihre Kräfte einzusetzen.

Der erste Vorsitzende.
L t t e l b ü l l s l .

königl. Eisenbahndirektor.

M e M M m itlliM W .
Aufgrund des Artikels 14, V I  

139 d, Nr. 3 und 139 e, N r. 2 des 
Gesetzes betreffend die Abänderung 
der Gewerbeordnung v. 30. Jun i 1900 
über die Beschäftigung von Gehilfen, 
Lehrlingen und Arbeitern in offenen 
Verkaufsstellen, sowie der ministe­
riellen Anweisung I I  0  und v  vom 
24. August 1900 wird von uns in 
Übereinstimmung mit der hiesig. Han­
delskammer sowie in Übereinstimmung 
mit dem Beschluß des hiesigen M a ­
gistrats folgendes bestimmt:

Über 8 Uhr abends, jedoch bis 
spätestens 10 Uhr abends dürfen die 
Verkaufsstellen an den 3 Wochen­
tagen vor Ostern, den 31. März, 
1. und 3. April, sowie vor Pfingsten, 
den 20., 21. und 22. M a i 1915, sül 
den geschäftlichen Verkehr geöffnet 
sein. Dieselben Tage werden auch 
zur unbeschränkten Beschäftigung des 
Geschaftsperjonals gemäß 8 139 d, 
N r. 3 freigegeben.

Die offenen Verkaufsstellen dürfen 
an sämtlichen Sonnabenden vom 
5. Ju n i bis 25. September d. Is .  
sür den geschäftlichen Verkehr bis 
neun Uhr abends geöffnet sein.

Thorn den 24. März 1915.
Die Polizel-Verwaltung.

Eine bessere K ra n
die Rente empfängt, wird als M itb e ­
wohnerin gesucht. Aug. unter 4 5 4  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

M  m  L m c k  Ist. t t l l k W .
Donnerstag den 1. April, abends 8 Uhr,

im  Artushof.
Eingaugslieder:

„D a s  deutsche Lied" —  L a U iv o ä a ,
„D a s  treue deutsche Herz" —  8 . O tto . 

vorgetragen von den vereinigten Männergesang­
vereinen Thorns.

Festrede:

des Herrn Superintendenten M s l ld k s .
— —  Gemeinsamer Schlußgesang. —— -

Z u  zahlreichem Besuch der vaterländischen Veranstaltung 
laden ergebenst ein

von aei'M sv-IIo lionstelo , D r . lla88v, v r .  L leem snn,
Generalleutnant, Oberbürgermeister. Landrat.

stellv. Gouverneur.

Bekanntmachung.
Nach den Ausführungsbestimmungen 

zum Gesetz vom 7. August 19 l l ,  betreffend 
die Beschulung blinder und taubstummer 
Kinder ersuchen w ir Eltern. Pfleger oder 
Vormünder taubstummer Kinder, die in 
der Zeit vom 1. Oktober 1914 bis dahin 
1915 das 5. Lebensjahr zurückgelegt ha­
ben. uns diese K  nder bis zum 1. No- 
vember d. I s .  in unserem Geschäfts- 
zimmer N r. 18 a (Rathaus, südlicher E in ­
gang links, 1 Treppe) anzumelden.

Z u  den taubstummen Kindern im Sinne  
des Gesetzes gehören auch stumme, er­
taubte und solche Kinder, deren Gehör- 
reste so gering sind, daß sie die Sprache 
aus natürlichem Wege nicht erlernen lön- 
nen und die erlernte Sprache durchs Ohr 
zu verstehen nicht mehr imstande sind. 
Der Anmeldung unterliegen auch solche 
Kinder, die taubstumm und zugleich blind 
sind.

Die Anmeldung -ist erforderlich, um 
die Aufnahme in die sür taubstumme 
Kinder vorgesehenen Schulanstalten nach 
Eintritt der Schulpflicht vorbereiten zu 
können. Diese beginnt nach vollendetem 
7. Lebensjahr aus Beschluß der Schul- 
deputatiou.

Es sind außerdem solche taubstumme 
Kinder anzumelden, die zwar erst bis 
zum 1. Januar n. I s .  ihr 5. Lebensjahr 
vollenden, deren Schulpflicht aber au  
Wunsch der E lte rn  oder deren ge­
setzlichen S te llv e r tre te r  bereits mit dem 
1. Oktober v o r vollendetem 7. Lebens 
jähr beginnen soll.

Thorn den 17. M ä rz  1915.

Die Schuldepntation.

W r M  den 2. Uni. O M ? IN: 
zum besten des „Roten Kreuzes"

(Ssldatenförsorge.)

in der Garnisonkirche,
veranstaltet vom Thorner M ozart-Verein, unter M itwirkung 

geschätzter Solokräfte.
Eintrittspreise: Einzelkarten 1.00 Mk., 

Familienkarten (für 3 Personen) 2.00 Mk., Schüler und M ilitä r ­
personen 50 P f.

Vorverkauf: Lei Herrn W a l I is .  Abendkasse: am Haupteingang.

Die Schülerinnen sämtlicher Kurse, auch 
Abendkurse, der

HMstltiiO- ».MerWilt z« Tstrn
(Sommerhalbjahr 1914) 

werden hierdurch aufgefordert, sich am

Umlxg den L  M ; >>. N.. mWttW l W,
in der Gewerbeschule einzufinden, um ihre zurückgelassenen Sachen 
in  Empfang zu nehmen. Sämtliche Schlüssel find mitzubringen. 
Pfandgeld wird zurückerstattet.

T h o r »  den 27. März 1915.

Die Vorsteherin: L. Staemmler.

W  Konfirmationskarten, W  
W  W Osterkarte»,
W  D Zeitungen, W  
W  E  Leihbibliothek.

Papierhandlung u. Zeitungshalle W  

W  I .  U i W t z r ,  Segl-«slr. LS. W

Junges Fräulein,
beider Landessprachen in W ort und 
Schrift mächtig, wünscht von sofort evtl. 
später passende Beschäftigung als Kassie­
rerin. Gest. Augeoote unter X . .  4 4 8  
an die Geschäftsstelle der „Presse^_____

aushilfsw eise, auch für einzelne 
Stunden am Tage gesucht.

Angebote unter Z . 450 an die 
Geschäftsstelle der „Presse".________

auf Uniformen und Zivilgarderobe 
von gleich verlangt.

Offerten mit Zeugnis-Abschriften 
und Gehaltsansprüchen unter A . 451 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Ein gewandter selbständiger

Verkäufer.
der auch große Fenster geschmackvoll de 
köderen versteht, wird verlangt.

M ilitä r,re ie  Herren, möglichst der pol­
nischen Sprache mächtig, belieben An­
gebote mit B ild  und Gehaltsansprüchen 
einzureichen.

C s r ß o E r ,  Thorn,
Kaufhgus für Konfektion u. Modewaren.

UmsrnM',
Rock-, sowie Hofenschneider auf Werk­
statt und außer dem Hause, stellt sofort 
bei dauernder Beschäftigung ein

L . V s c k ü r k o N o s .
Suche zum 1. 4. einen

Kellner

Empfehle und suche
Köchin, Stubenmädchen. Mädchen für alles.

gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Coppernikusstraße 26.

Verein ehem. 21 er.
Zur Teilnahme an der Beerdigung 

des verstorbenen Kameraden 
tr itt der Verein pünktlich Sonntag 
den 28. d. M ts., nachm. 3.30 am 
Osfizierkasino des Negts. 21 an.
____________ Der Vorstand.

Smg-Verem.

MntU keine Probe.
A B  m ü M  W « m

Kernseife,
l a  Qual. gelbl., zirka 62 °lo Fettsäure, 
in Riegel, Kisten von 50 Kilo, per prompt 
ab Cöln abzugeben zu M k. 86.50 sr. 
100 Kilo.

__________ C ö ln . G ew erbellarrS .

Gestohlen
wurde m ir ein gold. Ring mit 2 B r il­
lanten und 1 blaue,l und 1 roten echten 
Stein, sowie 1 mattgoldenes Halskettchen 
mit geschlossenem Herz m it 2 dunkel­
blauen Steinen.

W er mir zur Erlangung der Gegen­
stände verhilst, erhält gute Belohnung. 

Frau  V. rrts ä s v s lc k , Gerberstr. 18, pt

Gestohlen
wurde m ir m ein  F a h r ra d  „A llrlght*  
250 87?, Köln-Lindenthal. W er m ir zur 
Erlangung desselben verhilst, erhält Be- 
lohnung. OivoA», Mellienstr. 80, 2.

8» llelm P M -M im
v erlo ren . Gegen gute Belohnung ab­
zugeben________ Gerechtestrahe 8.10. 2.

Heute vormittags, zwischen 10— 1 l Uhr, 
von Heiligegeiststrahe bis Schuhmacher­
straße A rm b a n d -U lir  v e r lo re n . Der 
ehrliche Finder wird gebeten, dieselbe 
Heiligegeiststraße 12, bei H oppe aozu-

Täglicher Ualenöer.

H ie rz u  d r e i B lä t te r -
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«Zweiter via!«.)

Anr erbeuteten russischen Papiere».
Der Oberbefehlshaber gibt bekannt, daß die 

Familienangehörigen der unverwundeten Gefan­
genen keine Unterstützung erhalten.

gez. General Oranowsky.
I n  ganz kurzer Zeit sind bei der 29. J.-D. allein 

70 Fälle von Typhuserkrankungen vorgekommen.
gez. General Rosenschild.

Immer wieder werden Versprengte hinter der 
Front angetroffen. Der Oberbefehlshaber macht 
bekannt, daß die kommandierenden Generale und 
Etappenkomrnandeure solange nicht zu Auszeich­
nungen eingegeben werden, bis sie nicht auf ener­
gischste Weise dagegen einschreiten.

Der Oberbefehlshaber gibt bekannt, daß in den 
von uns besetzten Gebieten in Ostpreußen keinerlei 
Sachen der Einwohner zum Heizen usw. benutzt 
werden dürfen. Zum Heiden dienen lediglich 
Kohlen und Holz, die reichlich vorhanden sind.

Es ist anzunehmen, daß die ansteckenden Krank­
heiten von den Deutschen aus zu uns übertragen 
wurden. Dies ist darauf zurückzuführen, daß 
unsere Leute Kleidung, Eßwaren usw. von den 
Gefangenen, Verwundeten und toten Deutschen an 
sich nehmen. Es ist strengstens verboten, deutsche 
Uniformstücke zu tragen, ebenso irgendwelche Eß- 
waren von den Gefangenen und Verwundeten zu 
nehmen. gez. General Oranowsky.

Der Oberbefehlshaber will Hber folgende Fälle 
sofort Meldung haben:

Selbstverstümmelungen, die in den Lazaretten 
festgestellt werden, überhaupt über jegliche Fälle, 
in denen angenommen wird, daß die Betreffenden 
Versuche machen, sich dem Frontdienst zu entziehen.

gez. General Siewers.
Oberst Swezizki, Hauptmann Sosiedow, Karmin, 

Alexandrow und Albow, der Oberleutnant J it-  
kowsky, die sich seit sechs Wochen krank gemeldet 
haben und von denen gar keine Nachrichten übHc 
ihren Verbleib bei ihren Truppenteilen einge­
laufen sind, werden von ihren Stellungen enthoben.

gez. General Bulgakow.
Da in meinem Korps im Laufe des Dezember 

die Typhuserkrankungen sich vermehrten, weise ich 
nochmals auf den Korpsbefehl vorn 24. Oktober hin.

gez. General Bulgakow.
Der Stab der Armee setzt eine Prämie von 

160 Nudeln für jeden gefangenen Deutschen fest. 
Ss ist gleich, auf welche Art er in unsere Hände 
fällt. gez. General von Rosenschild.

B e f e h l  d e s  G e n e r a l s  R u ß k y :
Es ist festgestellt worden, daß deutsche Bauern, 

die auf dem rechten Weichselufer wohnen, den deut­
schen Truppen Lichsignale geben. Der Höchst- 
tommandierende (Großfürst Nikolai) ordnet an, 
solche Leute ohne Untersuchung an Ort und Stelle 
M hängen. Sämtliche deutsche Bauern aus der 
Weichselgegend sind zu entfernen.

gez. General Oranowsky.
Aus dem Tagebuch des russischen Infanterie- 

Regiments Nr. 113, 14. Kompagnie: Am 17. No­
vember rückten wir aus Goldap aus. Als wir 
durch die Stadt gingen, sah man nur brennende 
Häuser, die angerichteten Verwüstungen durch 
unsere Soldaten.

Auszug aus der Übersetzung eines Befehls der 
russischen obersten Heeresleitung:

Verwundete oder kranke Offiziere haben sich 
bereits im Stadium der Rekonvaleszenz wieder zu 
ihrem Truppenteil zu begeben.

Die Offiziere haben den Mannschaften die 
Überzeugung beizubringen, daß bei Friedensschluß 
die Kriegsgefangenen „ z u r ü c k g e k a u f t "  und in 
Rußland ergossen werden. W. T.-B.

Bismarck und hindenburg.
Von F r i tz  B l e y .

-----------  i Nachdruck verboten.)
Die Freude an Helden und Heldentum, die in 

der wie ein wüster Traum hinter uns liegenden 
Zeit unserem Volke tief versunken zu sein schien, 
hebt in der Weihe dieser Tage mit besonders inni­
ger Verehrung zwei Reckengestalten empor, in denen 
die Größe von einst und heute verkörpert erscheint. 
Sicherlich ehrt dies unser Volk und bleibt, querweg 
über allerhand Kindereien, philisterhaften Klein­
kram, altjüngferliche Peinlichkeit und geschmacklose 
Aufdringlichkeit, durchaus berechtigt. Denn wenn 
auch zu wünschen stünde, daß manche Kundgebungen 
an den Sieger von Tannenberg, Lyck und Augustow 
in eine würdigere Form und eine mehr dem Geiste 
des großen Feldherrn entsprechende Richtung ge­
leitet würden, so bleibt für Jetztzeit und Nachwelt 
doch als köstlicher Gewinn dieser Ausbrüche des 
Volksjubels die Freude an der herrlichen in sich 
geschlossenen Persönlichkeit!

Auch daß die schwärmerische Verehrung des 
Helden der Vernichtungsstrategie fast die großen 
6ührer der Ermattungsstrategie im Westen in den 
Schatten zu stellen droht, soll uns nicht beirren. Die 
Kriegsgeschichte wird schon ins rechte Licht stellen, 
^aß wir trotz des uns vom Ärmelkanal bis zum 
Kanton Wallis abgezwungenen Stellungskampfes, 
!a gerade in der taktischen Verteidigung erst recht, 
^  strategischen Angriffsgeist der preußisch-deut­
schen Überlieferung gewahrt haben. Die Angriffs­
lust Tst, wie die Winterschlacht in der Champagne 
erwiesen hat, Auch in den Schützengräben nicht er- 
llM., und der deutsche Heldengeist hat sich im 
<>o eugetöse der Granaten und im Anstürme er­
drückender feindlicher Massen nur umso herrlicher 
7,7 bt-  ̂ Aber für die Vorstellung der Massen 
dessen ^ a l t  der RussenLesieger,

n  Pläne dazu führten, daß feind­
liche Armeen zu sein aufgehört haben.

Bekanntmachung, betreffend den 
Ausschank und Verkauf von Brannt­

wein oder Spiritus.
Vom 26. März 1915.

Der B u n d e s r a t  hat aufgrund des tz 3 des 
Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats zu 
wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 4. August 
1914 (Reichs-Gesetzblatt S. 372) folgende Verord­
nung erlassen:

Die Landeszentralbehörde oder die von ihr be­
zeichnete Behörde kann den Ausschank und den Ver­
kauf von Branntwein oder Spiritus ganz oder 
teilweise verbieten oder einschränken; sie kann auch 
Bestimmungen über die Größe und Beschaffenheit 
der zum Ausschank oder zum Verkaufe dienenden 
Gefäße und Flaschen erlassen und Mindestpreise 
vorschreiben.

Ausschank- und Verkaufsräumlichkeiten, die aus­
schließlich dem Ausschank oder Verkaufe von 
Branntwein oder Spiritus dienen, müssen in 
Zeiten, in denen der Ausschank oder der Verkauf 
aufgrund des H 1 verboten ist, geschlossen gehalten 
werden. Räumlichkeiten, die vorzugsweise diesem 
Ausschank oder Verkaufe dienen, können durch An­
ordnung der Polizeibehörden für die Zeiten eines 
Verbots geschloffen werden.

8 8.
M it Gefängnis bis Zu einem Jahre oder mit 

Geldstrafe bis zu zehntausend Mark wird bestraft, 
wer der Vorschrift im tz 2 Satz 1 oder den auf­
grund der 8z 1, 2 erlassenen Bestimmungen zu­
widerhandelt.

8 4.
Zeigen sich Inhaber oder Betriebsleiter von Be­

triebs- und Verkaufsräumlichkeiten in Befolgung 
der Pflichten unzuverlässig, die ihnen durch oiese 
Verordnung und oie dazu erlassenen Bestimmungen 
auferlegt sind, so kann die Polizeibehörde die Ge­
schäfte schließen und die Vorräte einziehen.

8 5.
Gegen Verfügungen der Polizeibehörde (88 2, 4) 

ist Beschwerde zulässig, sie hat keine aufschiebende 
Wirkung. Über die Beschwerde entscheidet die Auf­
sichtsbehörde endgiltig.

8 6.
Die Landeszentralbehörde bestimmt, wer als 

Polizeibehörde im Sinne dieser Verordnung anzu­
sehen ist.

8 7.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver- 

kündung inkraft. Der Reichskanzler bestimmt den 
Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Provinzialnachrtchten.
KrojanLe, 25. März. (Wildschaden.) Das Wild 

hat einen schweren Winter zu bestehen gehabt, 
nicht nur, da ihm die Kälte arg zusetzte, sondern 
vornehmlich wegen Futtermangels, da die fürsorg­
liche Pflege der zum Heere eingezogenen Förster 
fehlte. So sind viele Stücke Wild zum Skelett 
abgemagert, und häufig sah man die hungrigen 
Tiere die Rinde der Bäume benagen oder auch 
wohl gänzlich ermattet oder verendet unter einem 
schützenden Strauche liegen. I n  großer Menge 
tritt jetzt das Wild auf die angrenzenden S aa t­
felder, wo es nicht unbedeutenden Schaden an­
richtet.

Ortelsburg, 26. März. (Der - Gymnasiast als 
Geisel.) Als die Russen nach ihrer Niederlage bei 
Tannenberg unseren Ort verliehen, nahmen sie 
auch einige Bürger von hier als Geiseln mit.

Auch da drängt sich die Erinnerung auf an das 
Häuschen von Donchery. Nur daß der General 
Baron v. Sievers kein französischer Phrasenmacher 
war wie Napoleon III., sondern ein baltischer Edel­
mann, der die Mahnungen seines alten Namens 
nicht vergessen und Hand an sich gelegt hat, um den 
Tag dieser Russenschmach nicht überleben zu müssen.

Jeder Vergleich Bismarcks mit Hindenburg, der 
auf eine Abschätzung des einen gegen den andern 
hinausliefe, bliebe natürlich ebensolcher Unfug, wie 

^  klassischen Weimar beliebte Wägung der 
Größe unserer Dichterfürsten. Freuen wir uns auch 
heute, „daß wir zwei solche Kerle haben!" Denn 
die letzte Bedeutung ihrer überragenden Größe liegt 
nicht in ihren geschichtlichen Taten, sondern in deren 
Auswirkung auf den deutschen Volsgeist, der in 
ihnen die Fleisch und Blut gewordene Einheitlich­
keit seiner eigenen besten Züge erkennt.

Darin berühren sich Bismarck und Hindenburg, 
wie beide zusammen sich berühren mit Luther, 
Hütten, Schiller, Kant und Fichte. Der Verschieden­
heit aller dieser grunddeutschen Gestalten bleibt 
das deutsche Volk sich ja hinreichend deutlich be­
wußt. Schon ein Blick auf die Bildnisse Bismarcks 
und Hindenburgs zeigt aber die innere Verwandt­
schaft ihrer deutschen Art bei aller Verschiedenheit 
deutlich auf. Beide haben sie im Blicke die ernste 
und bannende Sterngewalt, den echt deutschen 
Gegensatz von hartem Tatwillen und weichem Zart­
gefühl, das bei Bismarck so oft zu feuchtem Schim­
mer sich verklärt. Beiden steht die unerschütterliche 
Treue pupillarisch im Auge. Beiden zuckt aber 
auch um den Mund der stolze Trotz, der so garnichts 
von Geschmeidigkeit weiß und die eigene Würde 
unverletzlich hütet. Beiden liegt auf der S tirn  ein 
Gewölk von Ernst und gelassener Entschlossenheit. 
Aber während es in Bismarcks Antlitz wetter­
leuchtet wie Wolkenzorn, vor dessen Schlossenge

Unter ihnen befand sich auch der Gymnasiast Dz. 
Lange war man über das Schicksal dieser Be­
dauernswerten im Unklaren. Vor einiger Zeit 
hatte Dz. einen Brief aus Tomsk an seinen hier 
lebenden Vater gerichtet. Jetzt schreibt er aus 
Wladiwostok, daß er mit österreichischen Ärzten zu­
sammen gefangen gehalten wird. Es geht ihm gut. 
Verpflegung, Obdach und Behandlung lassen nichts 
zu wünschen übrig. Von den anderen Verschleppten 
ist bis jetzt noch keine Nachricht eingelaufen.

Königsberg, 26. März. (Der mit rund 33 M il­
lionen Mark abschließende städtische Hauptetat) 
wurde von den Stadtverordneten gestern ohne 
Debatte angenommen. Wie bereits berichtet, 
bleiben die Gemeindesteuern für 1915 die gleichen 
wie im Vorjahre. Der Beitrag für die Straßen- 
reinigung wurde aus 44 Pfg. für den Quadrat­
meter, der Beitrag für die Beseitigung des Mülls 
auf 0,83 Prozent des Gebäudesteuernutzungswertes 
und die Kanalgebühr auf 1,51 Prozent des 
Nutzungswertes der angeschlossenen Grundstücke 
festgesetzt.

SLargard i. P., 25. März. (Ernennung zum 
Ehrenbürger.) Die Stadtverordneten beschlossen 
einstimmig, den Reichsbankpräfidenten Dr. Haven- 
stein, einem Sohn oes früheren hiesigen Land- 
gerichtspräsidenten Geh. Justizrats Havenstein, zum 
Ehrenbürger seiner Vaterstadt Stargard Zu er­
nennen.

Lokalilackrichten.
Zur Erinnerung. 28. März. 1914 Eintreffen 

des rumänischen Thronfolgerpaares in Zarskoje 
Selo zum Besuch der Zarenfamilie. 1913 Er­
nennung des Generals Mahmud Mukhtar Pascha 
zum türkischen Botschafter in Berlin. 1910 f  
Eduard Colonne, hervorragender französischer 
Musikdirigent. 1909 1- Fürst Karl Günther von 
Schwarzburg-Sondershausen. 1895 * Erzherzog 
Josef Franz von Österreich. 1891 -f Friedrich 
Stolze, bekannter Frankfurter Dialektdichter. 1871 
Eröffnung der Verhandlungen der Brüsseler 
Friedenskonferenz. 1854 Beginn des Krimkrieges. 
1851 * Neinhold Freiherr von Scheffer-Voyadel, 
deutscher Heerführer. 1849 Wahl König Friedrich 
Wilhelms IV. von Preußen zum erblichen Kaiser 
von Deutschland.

29. März. 1914 Ankunft Kaiser Wilhelms in 
Korfu. 1913 f  Fürst Heinrich XIV. Reuß j. L. 
1910 f  Professor Alerander Agasstz, berühmter 
Naturforscher. 1904 f  Fürst Karl von Schwarzen­
bergs. 1901 f  Dr. von Rampf, Bischof von Passau. 
1890 Abreise des Fürsten Bismarck von Berlin nach 
Friedrichsruh. 1881 f  Karl Weiprecht, Entdecker 
des Franz Josef-Landes. 1864 Eröffnung der ersten 
Parallele gegen die Düppeler Schanzen. 1828 * 
Prinz Frieorich Kar! von Preußen, hervorragender 
Heerführer. 1814 Parade der Verbündeten vor 
Paris. 1813 Vertrag Zu Breslau zwischen Preußen 
und Rußland. 1190 Eintreffen Friedrich Barba­
rossas mit dem Kreuzheere in Asien.

Thorn, 27. März 1915.
— ( E h r e n d i p l o m . )  Herr Friseur Paul 

Ebert rn Mocker. der vor kurzem sein 25jähriges 
Meisterjubiläum feierte, hat aus diesem Anlaß jetzt 
von der Thorner Innung ein Ehrendiplom in 
schönem Nahmen erhalten.

— ( D o m ä n e n  V e r ä u ß e r u n g e n  i n  Wes t -  
p r e u ß e n . )  Die 390 Hektar große, im Jahre 
1605 mit Mitteln des HunderL-Millionen-Fonds 
neuerworbene Domäne Wi t t s t ock  im Kreise 
Neustadt ist der Ansiedelunaskommission zu Posen 
gegen Erstattung des Buchwertes in Höhe von 
319 290,60 Mark Zum Zwecke der Aufteilung über-

abziehendem Unwetter und verzollendem Donner 
bereits wieder die helle Sonne fröhlichen Schalks­
sinnes huscht. Bismarcks Humor hatte allezeit etwas 
von Urzeitwucht, die mit Felsblöcken zerschmettert. 
Hindenburgs Lächeln erregt den brennenden 
Wunsch, ihm die Hand drücken zu dürfen. Und doch 
bleibt auch er immer, wie eine Herrin ihn mir 
dieser Tage schilderte, „riesig gemütlich und furcht­
bar nett". Damit stimmt überein, was sie mir 
über seine Stimmung im Hause ihrer Frau Schwe­
ster erzählte: vor der Schlacht von herzbeklemmen­
dem Ernste, in einer geistigen Versammlung, der 
man anmerkte, wie gewaltige Bilder sein inneres 
Schauen erfüllten, nach der Schlacht in einer wohli­
gen Spannungslösung, die das alte Behagen mit 
sich brachte und auch den goldigen Tropfen im ge­
schliffenen Glase wieder zu würdigen wußte.

Die starken hier hervortretenden und doch im 
großen Letzten wieder sich ergänzenden Gegensätze 
zwischen Bismarck und Hindenburg erklären sich ja 
auch aus ihrem Lebensschicksale. Der Begründer 
des deutschen Reiches ist unter Hünenkämpfen von 
Erfolg zu Erfolg geschritten und hat erst am 
Abende seines Lebens die Tragik seiner Größe er­
fahren. Des Feldmarschalls Leben ist eine einzige 
Kette von Vorbereitungen gewesen, der die Krö­
nung durch große Taten am Ende vorbehalten war.

Noch stärker ist der Gegensatz zwischen Bismarck 
und Hindenburg in ihrem Erziehungsgange. Vis- 
marck hat zwar einmal ausgesprochen, daß er lieber 
mit dem Degen in der Hand auf dem Schlachtfelds 
für seinen König gestritten haben würde, als sich 
mit der Diplomatie herumzuärgern. Aber dies 
Gefühl hat sich doch wohl erst spät in ihm ausge­
reift. Denn was in seinen Träumen lebte und 
seinen Ehrgeiz lockte, lag von vornherein in Preu­
ßens politischen Niesenaufgaben, an die er mit der 
selbstverständlichen Siegeszuversicht des Land-

lassen. Zur Aufteilung und Vestedelung sind die 
Domänen B i s c h w a l d e  im Kreise Lööau 
(361 Hektar groß, Jahrespacht 4751 Mark, Über­
lassungspreis 411649 Mark), H a n s g u t  im Kreise 
Grcmdenz (211 Hektar groß, Jahrespacht 11899 
Mark, Überlassungspreis 373 658 Mark), Ust im 
Kreise Culm (259 Hektar groß, Jahrespacht 8156 
Mark, Überlassungspreis 265 970 Mark) O m u l l e  
im Kreise Löbau (262 Hektar groß, Jahrespacht 
8824 Mark, Überlassungspreis 281816 Mark), 
J u n g e n  im Kreise Schwetz (196 Hektar groß, 
Jahrespacht 9823 Mark, Überlassungspreis 280 229 
Mark), A l L e n d o r f  im Kreise Stuhm 
(313 Hektar groß, Jahrespacht 15 847 Mark, Über­
lassungspreis 462 874 Mark) an die Ansiedelungs- 
kommission aus freier Hand abgetreten.

— ( A n g e s t e l l t e n ' v e r s i c h e r u n g . )  I n  
den „Amtlichen Nachrichten der Reichsversiche­
rungsanstalt für Angestellte" findet sich folgender 
Hinweis: „Der Krieg hat als Folgeerscheinung in 
unserem Wirtschaftsleben, namentlich in den ersten 
KriegsmonaLen, eine größere Stellenlosigkeit von 
Angestellten mit sich gebracht, die jedoch erfreu­
licherweise in der letzten Zeit wieder erheblich im 
Rückgang begriffen ist. Es erscheint besonders 
wichtig, die bisher versicherten, teilweise noch 
stellenlosen Angestellten auf die gesetzlichen Vesiim- 
mungen aufmerksam zu machen, die ihnen für diese 
Zeit eine Sicherheit zur Verhinderung des E r­
löschens der Anwartschaft gewähren. Einen solchen 
Schutz bietet der 8 50 des Gesetzes, der folgender­
maßen lautet: „Die A n w a r t s c h a f t  l e b t
w i e d e r  a u f ,  wenn der Versicherte innerhalb 
des dem Kalenderjahre der Fälligkeit der Beiträge 
oder der Anerkennungsgebühr folgenden Kalender­
jahrs d ie  r ü c k s t ä n d i g e n  B e i t r ä g e  n a c h ­
z a h l t .  Ist eine Anwartschaft während der 
Wartezeit erloschen, so kann die Reichsversicherungs- 
anstalü auf Antrag die r ü c k s t ä n d i g e n  B e i ­
t r ä g e  s t u n d e n .  Der Antrag muß vor Ablauf 
der im Absatz 1 bezeichneten Frist gestellt werden. 
Spätere Pflichtbeiträge können, soweit sie nicht 
gemäß A 49 erforderlich sind, auf die gestundeten 
Beitrüge angerechnet werden. Durch die Anrech­
nung lebt die Anwartschaft wieder auf." Hiernach 
kann dem Versicherten beim Erlöschen der Anwart­
schaft während der Wartezeit Stundung der rück­
ständigen Beiträge durch die Reichsverficherungs- 
anstalt gewährt werden, wobei spätere Pflicht­
beiträge, soweit sie nicht gemäß H 49 erforderlich

daß der 
). ange­

gebenen Frist einen" SLundunasantrag bei der 
Reichsversicherungsanstalt stellt."

- -  ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  Den Vor­
sitz in der heutigen Sitzung führte Landgerichts­
direktor Hohberg; als Beisitzer fungierten die 
Landrichter Heyne, Müller, Lohn und Assessor Uhl- 
worm. Die Anklage vertrat T,taatsanwaltschaft§- 
assessor Lieberkühn. Wegen Ü b e r t r e t u n g  d e r  
Gese t ze  ü b e r  d e n  B e l a g e r u n g s z u s t a n d  
und g e w e r b s m ä ß i g e r  Un z u c h t  hatte sich 
das Dienstmädchen Hedwig Dorau. ohne festen 
Wohnsitz, zu verantworten. Im  Dezember 1914 
war sie nach Thorn gekommen und hatte sich mit 
einem fremden Ausweis durch die Kontrolle auf 
dem Bahnhof geschmuggelt. Später wurde sie auf­
grund der kriegsgesetzlichen Bestimmungen ausge­
wiesen, doch wußte sie sich heimlich wieder einzu- 
schleichen. Sie bestreitet lediglich die gewerbs­
mäßige Unzucht, da sie ein festes Verhältnis gehabt 
habe. Sie wird in diesem Punkte auch wegen 
Mangels an Beweis freigesprochen. Wegen der 
anderen Übertretungen wird sie zu 6 Wochen Ge­
fängnis verurteilt. — D i e b  s t a h l  i m Rück-

prassel alle Hammel sich zu Klumpen Lallen, gleicht junkers herangetreten ist, der den vom Kutscher 
Hindenburgs Bild einer Landschaft, über die hinter j verfahrenen Karren mit fröhlichem Zurufe an die

zitternden Gäule ins Gleis bringt. Auch in Hinven- 
burgs Zügen tritt uns etwas von diesem unbe­
zähmbaren Willen entgegen, und wir können uns 
wohl vorstellen, daß es auch in ihm zur Jünglings­
zeit ähnlich rumort haben mag wie in Bismarcks 
Seele. Aber ganz anders wie dieser hat er als 
Kadett frühzeitig Selbstüberwindung üben gelernt.

Auch sein Leben ist, gleich dem Bismarcks, Arbeit 
und abermals Arbeit gewesen. Aber diese Arbeit 
hat doch zur Vereinheitlichung seines Wesens sehr 
viel besser beitragen können als die nervenfreffen- 
den Seelenkämpfe, unter denen Bismarck in dem 
Worte des Lateiners von sich sagen mußte, daß er 
sich im Dienste des Vaterlandes verzehre.

Grundverwandt ist das aufrichtige, von aller 
Frömmelei freie, felsenfeste Gottvertrauen, in dem 
die Selbstsicherheit beider großer Männer verankert 
ist. Aber während dies in Hindenburgs bibelfester 
Art von vornherein unerschüttert geblieben zu sein 
scheint, hat Bismarck es sich nach den Wirbelwinden 
der Aachener Zeit in dem Sturme und Dränge von 
Kniephof über Spinoza hinweg unter philosophi­
scher Zerlegung der Leidenschaften erst wieder er­
obern müssen. Und ganz gelungen ist ihm dies doch 
nur unter dem Einflüsse des Taddenschen Kreises 
und in dem Werben um die innere Seelengemeiw- 
schaft seiner Johanna. Aber Bismarck in seinem 
Seelensturm, wie Hindenburg in seiner feierlich 
ausgeglichenen Religiosität sind sich wieder Leide 
gleich in ihrer Stellung zur Natur. Den Alten 
von Friedrichsruh kann man sich nicht anders 
denken, als im Rauschen seiner Eichen und Buchen, 
den Gutsherrn von Varzin nicht anders als unter 
den Kronen seiner Föhren, die er in ihrer zähen 
Genügsamkeit als das echte Sinnbild preußischer 
Eigenart liebte. Hindenburg erwähnt, wie er Lei 
der Ausfahrt im Hinblicke auf seine ostpreußischen 
Wälder wieder so recht gefühlt habe, daß er ein 
Sohn der Provinz sei, deren Befreiung vom Feinde



f a l l e  war dem Arbeiter Otto WendL aus Culm 
zur Last gelegt. Wegen H e h l e r e i  mitangeklagt 
war seine Ehefrau Hedwig. Der Erstangeklagte 
war Hausmann Lei dem Kaufmann Stefanski in  
Culm und benutzte diese Vertrauensstellung, um 
seinen Herrn allmählich um eine ganze Menge 
Waren zu Lestehlen. Die gestohlenen Gegenstände 
machen über 200 Mark aus. Die Ehefrau machte 
sich der Hehlerei dadurch verdächtig, daß sie einer 
Frau einen eisernen Ofen zum Kaufe anbot. Dieser 
Ofen stammte gleichfalls aus dem Warenlager des 
St. I n  zwei Fällen hatte der Angeklagte S tein­
kohlen seines Herrn direkt vom Bahnhof an fremde 
Leute abgefahren und den Betrag in  seine Tasche 
gesteckt. Obwohl die Haussuchung die Schuld des 
Erstangeklagten klar erwies, da die meisten gestoh­
lenen Sachen noch die Auszeichnung des recht­
mäßigen Besitzers trugen, leugnete er aufs hart­
näckigste. Da er bereits m it Zuchthaus vorbestraft 
ist, so w ird er zu 2 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren 
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicht ver­
u rte ilt. Die Ehefrau w ird  wegen Hehlerei trotz 
erheblicher Verdachtsmomente freigesprochen.

Thornsr LoZalplauderei.
Die 34. Kriegswoche, die hinter uns liegt, hat 

in  dem großen Drama ein unerwartetes, den Um­
schlag verzögerndes Moment gebracht: den Fa ll 
von Przemysl, m it Gefangennahme der über ein 
Armeekorps starken Besatzung. Die Bedeutung des 
Falles dieser Festung w ird ja  nicht unwesentlich 
abgeschwächt dadurch, daß sie nicht der K ra ft der 
Russen, sondern dem Hunger erlag. A lle in  im 
Kriege sind Glück und Verdienst nicht zu scheiden, 
denn der Erfolg, der hier den Russen, wider Hoffen 
und Erwarten schnell, in  den Schoß gefallen ist, 
hat tatsächlich gewirkt wie ein erster großer Sieg, 
den sie errungen, die Schlappe der Verbündeten in 
den Dardanellen auswetzend; das spürt man be­
reits in  der Haltung, d. h. Zurückhaltung der Neu­
tralen. Wie stark das Freiwerden der zwei Armee­
korps der russischen Belagerungsheeres in den 
Kämpfen in  Galizien ins Gewicht fallen wird, 
bleibt abzuwarten. Bedeutsamer, als der Fa ll von 
Przemysl, werden für den Verlauf und Ausgang 
des Weltkrieges sein das Schicksal der Dardanellen, 
die große Schlacht am Dnestr und die Haltung 
Ita lie n s . Hiervon w ird es abhängen, ob der 
Krieg in  altem S t i l  m it großen Schlägen beendet 
werden kann, oder sich bis zur Erschöpfung eines 
oder beider Teile hinziehen wird.

Die berühmte Madame von Theben — die von 
Delcassä inspirierte Pyth ia  von P aris  — hat aller­
dings prophezeit, der Krieg werde „im  .sechsten 
M onat des Jahres 1915", d. h. im Jun i, zu Ende 
gehen, und in  P aris  sollen viele Leute auf die 
Worte der Wahrsagerin schwören. I n  London 
sieht man die Lage m it anderen Augen an und 
meint — ohne starke Ausdrücke und etwas B lu ff 
tu t man es an der Themse nicht —, der Krieg 
werde im  Jun i erst beginnen. Wer könnte heute 
entscheiden, welche von beiden Prophezeiungen recht 
behalten w ird? Soviel ist sicher: wenn Rußland 
von Amerika noch weiterhin m it schwerer A rtille rie  
und von Japan — dem ein „siebenjähriger Krieg" 
in Europa für seine Pläne in  China höchlichst er­
wünscht wäre — m it Patronen versorgt w ird, wie 
jüngst festgestellt worden, dann w ird der Weltkrieg 
„im  sechsten M onat des Jahres 1915" kaum schon 
zu Ende gehen. So sehen w ir denn auch unsere 
Heeresleitung, die vorschauend m it allen Möglich­
keiten rechnet, ihre Maßregeln danach treffen. 
Denn sie ist im Begriff, auf russischem Gebiet eine 
gleiche „M auer" zu errichten wie im Westen, die 
von der Ostsee über Tauroggen durch das Gouver­
nement Suwalki an Przasnysz vorbei um Nowo 
Georgiewsk herum nach der Bahnstation der 
Warschau—Alexandrowo-Linie Sochaczewo führt, 
wo sie sich an die bereits ausgebaute Front von 
Volimow bis nach Tarnow in  Galizien hinunter 
anschließt. Und bis jetzt sind alle Versuche der 
Russen, den Ausbau dieser „M auer", die Ost­
preußen dauernd vor weiteren feindlichen E in ­
fällen von dem russischen Festungsgürtel her sichern 
würde, zu verhindern, unschwer abgeschlagen wor­
den. Diese „M auer", ein limog §6i-niavii8, 
schneidet von dem russischen Gebiet einen Streifen 
ab, der ungefähr die gleiche Größe hat wie das 
belgisch-französische Gebiet, das durch den 
Deutschenwall von der Nordsee bis St. M ih ie l von 
den feindlichen Landen abgetrennt ist. Auch die

ihm Gott zum Werke seines Lebensabends gesetzt 
hat.

Beide, der Staatsmann wie der Feldherr, sind 
sie tüchtige Jäger. Ein Jagdgehilfe, der Hinden- 
burg im Tännengebirge auf Gamsjagd geführt hat, 
erzählt uns viel Rühmendes von seiner Ausdauer, 
Ruhe und Sicherheit. Bismarck ward einmal von 
einem Russen, der ein Bärenfell unter dem Billard 
erblickte, gefragt, ab er auch Jäger sei. Bekannt ist 
seine Antwort: „O, ich jage sehr gern. Wenn nur 
die politischen Nebengeschäfte nicht wären!" Hin- 
denburgs Heim schmückt manches gute Geweih. Aber 
ein Schießer ist er ebenso wenig, wie Bismarck es 
gewesen ist, von dessen pfleglicher Hege noch weit 
über seinen Tod hinaus der Varziner Forst glän­
zende Beweise liefert; zur Posener Ausstellung hatte 
die Gräfin Wilhlem Bismarck eine Rehkrone ge­
schickt, die nach Maß und Gewicht den ersten Sieger 
der deutschen Erinnerungs-Ausstellung weit hinter 
sich läßt.

Die beiden großen Männern eigene Gewalt des 
Willens und Kraft des Gemütes ist es, die bei 
jedem Siege Hindenburgs ebenso wie bei jeder See­
schlappe des meerbeherrjchenden Englands uns Vis- 
marcks gedenken läßt. Denn das .bleibt das ge­
waltigste an seiner das Jahrtausend überragenden 
Erscheinung, daß jede Äußerung deutschen Helden­
tums von ihm auszustrahlen scheint. I n  dieser 
Vereinigung aller höchsten deutschen Männlichkeit 
liegt das Geheimnis der mythenbildenden Kraft, 
die den Alten von Friedrichsruh schon bei Lebzeiten 
mit dem Kranze grauer Sage umwöben hat. W ir 
müßten schon auf Kaiser Rotbart im Kyffhäuser und 
auf Hermann den Befreier zurückgreifen, um auf 
jene Unmittelbarkeit zu stoßen, in der Bismarcks 
Gestalt sich hineinreckt in das Gebiet der Sage als 
Bringer alter Herrlichkeit, als warnender Ekkehart 
und als Verheißer besserer Zukunft, wie sie das 
sehnen unserer Tage als Krönung seines Lebens­
werkes von Gott erfleht.

Gestalt ist die gleiche, denn wie im Westen an 
Belgien sich ein langer schmaler Streifen fran­
zösischen Gebietes, so schließt sich im Osten an West­
polen ein schmaler Streifen russischen Gebietes. 
Die besetzten feindlichen Landesteile sind je 
800 Quadratmeilen groß, wovon auf Belgien 550 
Quadratmeilen und auf Westpolen etwa ebensoviel 
entfallen. W ir haben also an der West- und Ost­
grenze des Reiches feindliches Land in  Besitz, das 
hier wie dort so groß ist, wie Westpreußen 
(510 Quadratmeilen) und das langgestreckte Groß- 
herzogtum Baden (300 Quadratmeilen) zusammen­
genommen — während die Russen wenig über 
1000 Quadratmeilen galizischen Bodens in  Besitz 
haben und ihren Besitzstand noch verteidigen 
müssen. Die Bedeutung der Besetzung von 1600 
Quadratmeilen feindlichen Landes liegt aber nicht 
in  Größe und Umfang des Gebietes allein, sondern 
weit mehr in  dem wirtschaftlichen Werte dieser vier 
Provinzen. Denn w ir beherrschen damit nicht nur 
die industriereichsten, sondern auch die fruchtbarsten 
Landstriche Europas. Im  Besitz dieser Gebiete, 
die in  deutscher Verwaltung und deutscher K u ltu r 
ihre Schätze noch reicher erschließen werden als 
bisher, wenn w ir bis zur nächsten Ernte, die in  
Frankreich schon Ende M a i beginnt, durchhalten, 
den Hungerkrieg Englands nicht mehr zu fürchten. 
Hoffentlich gelingt es, den W all im Osten so fest 
zu ziehen wie den im Westen. Was ein Sturm  auf 
diesen bedeutet, hat sich bei Nieuwe Chapells ge­
zeigt, wo die Engländer 728 Offiziere und 12 000 
Mann verloren haben. Im  ganzen deutsch­
französischen Feldzuge sind auf deutscher Seite nur 
28 200 Mann gefallen oder im Lazarett den Ver­
wundungen erlegen, wozu noch 14 900 Mann kom­
men, die vermißt oder durch Krankheiten hinge­
ra fft wurden; verwundet wurden 116 800 Mann, 
d. i. 1 Prozent des 1140 000 Mann starken deut­
schen Heeres.

Die Weltlage hat sich für uns nicht ungünstig 
gestaltet. Die russische Diplomatie ist uns ein 
Bundesgenosse geworden; durch ihre brüske 
Sprache, welche die Griechen gründlich ernüchtert 
hat, hat sie die Gefahr, einen Balkanstaat in die 
Reihen des Dreiverbandes eintreten zu sehen, we­
sentlich verringert; denn auch die „Nachkommen 
der alten Römer" — die Rumänen knüpfen ebenso 
wie die Griechen, wenn auch gemäßigter und be­
scheidener, an die alte, stolze Vergangenheit an, 
nichts mehr hastend, als die Bezeichnung ihres 
Landes als Walachei — wissen nun, daß Rußlands 
Sieg ihr Untergang sein w ird. Die russischen 
Staatsmänner haben zwar den gemachten Fehler 
zu korrigieren versucht; denn neuerdings ist eine 
Schrift des Fürsten Lasarew erschienen, in welcher 
erklärt w ird, daß Rußland auf Konstantinopel und 
die Dardanellen verzichten und sich m it dem Besitz 
des Einganges zum Bosporus vom Schwarzen 
Meer aus, m it oem Recht der Befestigung, be­
gnügen werde — eine Zusicherung, die niemand 
ernst nimmt. Die eingetretene Spannung zwischen 
Rußland und den Valkanstaaten ist augenscheinlich 
so groß, daß England und Frankreich von der E r­
zwingung der Dardanellen-Durchfahrt vielleicht 
auch deshalb Abstand nehmen müssen, um nicht die 
Valkanstaaten dem Zweibund in die Arme zu 
treiben. Nicht ungünstig für uns ist auch die E nt­
wickelung der Dinge in Asien, wo Japan sich immer 
mehr in die Rolle hineinwächst, die w ir ihm Lei 
Ausbruch des Krieges zugedacht, einen Bundes­
genossen gegen das asiatische Rußland. Japans 
Absicht, sich zum Herrn des asiatischen Kontinents 
zu machen, muß den streitenden Mächten Europas 
den Wunsch nahelegen, den Krieg schnell zu been­
digen. Denn wenn Japan drei oder mehr Jahre 
Zeit gewinnt, sich in  China festzusetzen, w ird  es 
kaum mehr hinauszudrängen sein. Die „gelbe 
Gefahr" w ird auch nicht verfehlen, die Haltung 
Amerikas in  für uns günstigem Sinne zu beein­
flussen, da den Vereinigten Staaten nicht damit 
gedient sein kann, unsere Feinde bis zum offenen 
Bruche m it dem deutschen Reiche zu begünstigen. 
Richten sich doch schon jetzt die Blicke auf die 
Hunderttausende deutscher Reservisten im Lande, 
die in dem drohenden Kriege m it den Japanern —- 
deren E in fa ll in Amerika, m it Mexiko als Stütz­
punkt, ein Schreckbild ist, das seit langem das 
amerikanische Volk beunruhigt, — die Rettung 
bringen sollen. Daß in amerikanischen Köpfen, wie 
in dem Briefe der deutschen Erzieherin in einer 
amerikanischen Fam ilie  in  Newyork, dessen in 
voriger Woche Erwähnung getan wurde, bestimmt

Haus heidegg.
M  Von H e d d a  vo n  Sc h mi d .

--------------- (Nachdruck verboten.)
(18. Fortsetzung)

Klaus neigte sich über die Hand der jungen 
F rau : „Ich erkannte dich auch nicht sogleich, 
Nika, du hast dich sehr verändert."

„J a , ich bin auch so lange fortgewesen. 
M ein  M ann vertrug das neblige W etter in 
Petersburg schlecht. Daher hielten w ir  uns 
meist auf unserem Güte in  der K rim  auf oder 
reisten im  Auslande. Und als w ir  uns endlich 
dazu anschickten., einmal in  Eldenau nach dem 
Rechten zu sehen, da — "  — sie stockte und schloß 
dann rasch, —  „da mutzte ich allein kommen. 
Doch nun wollen w ir  aufbrechen. Klaus. Da 
ist ja bereits mein Gepäck. D arf ich d ir  einen 
Platz in  meinem Wagen anbieten? Ich mache 
gern den kleinen Umweg über Heidegg. Du 
glaubst nicht, wie sehr ich mich am euch Hei­
degger freue."

K laus sagte ihr, wie es zuhau'e stand. Es 
war ihm lieb, nicht alle in in dieser Ungewiß­
heit und Sorge den Weg nach Heidegg zu 
machen. Die hereinbrechende Dunk-lheit 
breitete sich auf die im FrühlingsnebU dampfen­
den Felder und das düstere Moor. Nika war 
ja fast wie ein Heidegger K ind. M ir  den 
Söhnen dort war sie auf ihrem Pony um die 
Wette gcritten.

Heidegg kam m Sicht. Von seinem Turme 
wehte heute keine Fahne a ls Willkommensgruß. 
Die Umrisse des Hauses hoben sich düster vom 
Abendhimmrl ab. Vor der Zugbrücke wollte 
K laus die Equipage verlassen, aber Nika bat: 
„Ich  komme m it d ir, Klaus. D arf ich? Ich 
bin so sehr in  Unruhe — ich möchte gleich heute 
erfahren, wie es bei euch steht."

E r drückte Nika dankbar die Hand und hob 
sie aus dem Wagen. Stumm schritten sie über

behauptet w ird, der Gedanke aufgetaucht ist, die 
deutschen Reservisten im Osten könnten m it den 
japanischen Reservisten in  Sän Franzisko, m it; 
Unterstützung der deutschen Flotte, gleichfalls über 
die Union herfallen, soll hier nur als Zeichen eines 
nicht guten Gewissens uns gegenüber angemerkt 
werden.

Das Wetter ist in  dieser Woche wieder umge­
schlagen. Nach den fünf ersten Frühlingstagen, 
von denen der 24. März fast schon ein Sommertaa 
war, wurden w ir am F re itag früh wieder durch 
eine Winterlandschaft überrascht. Der W inter 
1914/15 gehört zwar, wie seine fünf Vorgänger, 
zu den milden; denn im Dezember hatten w ir 
Temperaturen bis 10 Grad Celsius Wärme, am 
Bodensee sogar 19 Grad, und erst M itte  Januar 
setzte etwas Frost ein. Aber während für den März 
der blinde Hundertjährige einmal das richtige ge­
troffen zu haben schien, indem er rauhe W itterung 
in  den ersten zwei D ritte ln  des Monats, dagegen 
warmen Regen und milde Lu ft im letzten D ritte l 
verhieß, scheinen doch die modernen Propheten, die 
für das letzte D ritte l Kälte ansagten, nicht ganz 
unrecht zu behalten; und es sieht ganz so aus, als 
ob w ir nach den grünen Weihnachten weiße Ostern 
bekommen werden. Die Landwirte, deren Begriff, 
wie w ir von Unkel Bräsig wissen, von einem 
„schönen" Frühjahr sich m it dem der städtischen 
Sänger von Lenz und Liebe nicht ganz decken, sind 
m it dieser W itterung wohl zufrieden; es ist nur 
günstig, wenn der Nachwinter das Wachstum noch 
zurückhält, das dann weniger Gefahr läuft, von 
Nachtfrösten geschädigt zu werden, wie in den V or­
jahren. Möge ein gütiges Geschick weiter über uns 
walten und uns, was in diesen: Weltkriege beson­
ders nottut, eine reiche Ernte bescheren!

B is  dahin w ird  allerdings noch das Kriegsbrot 
gegessen werden müssen — das übrigens von einem 
amerikanischen Hotelbesitzer in  Chikago eingeführt 
ist und drüben viel gekauft und gern gegessen 
werden soll, wohl in  etwas anderer Zubereitung; 
der Preis ist 15 Cents, also 60 Pfennig für 2V2 
Pfund. W ir können übrigens noch sehr zufrieden 
sein, denn der Potatobreadghost, das Kriegsbrot- 
gespenst des jetzigen Weltkrieges, ist doch noch ein 
freundlicher Geist, verglichen m it dem Kriegsbrot­
gespenst des dreißigjährigen Weltkrieges, in wel­
chem das B ro t so klein wurde, daß man es später, 
zur Erinnerung an die Not, als Kuchenteig nach­
bildete, die als Marzipan heute noch allbekannt 
sind, wenn auch nur wenige wissen, daß Marzipan 
auf deutsch Kriegsbrot heißt, — wenn der Name 
sich nicht etwa so erklärt, daß man damals statt 
des Brotes Mandelkuchen aß. Unser Kriegsbrot 
für 60 Pfg. ist noch größer als das in Chikago, 
und da auch Kartoffeln — die im dreißigjährigen 
Kriege noch fehlten — reichlich vorhanden sind, 
so ist die Lage, trotz der zunehmenden Teuerung 
aller Waren, noch sehr erträglich.

Wie den fremden Völkern, ist auch ihren 
Sprachen der Krieg erklärt, und auch in Thorn 
w ird, besonders in  den höheren Schulen, aber auch 
in anderen Kreisen, ein Vernichtungskrieg gegen 
alle Fremdwörter und alles Fremdländische ge­
führt, wie es auch nach dem französischen Feldzuge 
1870/71 der Fa ll war, wo namentlich Staatssekretär 
Stephan den Besen ansetzte, die frankierten, re­
kommandierten und posterestante-Briefe auszu­
fegen; und auch der Eisenbahnminisier dafür 
sorgte, daß man nicht mehr „vom Perron in das 
Coupee stieg, wo der Kondukteur das B ille tt tou­
pierte", sondern „vom Bahnsteig in das Abte il, wo 
der Schaffner die Fahrkarte lochte", — was jetzt 
allerdings nicht mehr geschieht. Die glerche E r­
scheinung hatte sich auch schon nach dem sieben­
jährigen Kriege gezeigt, wo man selbst den Orden 
I>our 1s raörito in  einen „Orden vom Verdienst 
verdeutschte, und ebenso nach dem Freiheitskriege 
1813; doch hatte sich in  der langen Franzosenzei"- 
manches Fremdwort so tief festgesetzt daß es nicht 
auszumerzen war, wie die Anrede „M adam " 
(meine Dame), die an die Stelle von „F rau", d. h. 
Herrin, tra t und auch heute noch nicht ganz ge­
schwunden ist. Die Anregung zum jetzigen Kampfe 
gegen die Fremdwörter ging, wie zu erwarten, 
vom Deutschen Sprachverein aus, der den Gruß 
„adieu" in Acht und Bann erklärte, m it dem 
Erfolg, daß dieser sofort unterdrückt wurde und 
jetzt kaum mehr gehört w ird. Dem kann man nur 
zustimmen, zumal „adieu" in der Schreibweise sich 
dem Deutschen nicht anpaßte oder nicht anpassen 
konnte, da „adjöh" zu sehr als Verballhornung

die Zugbrücke, dann über den m eMenleeren 
Hof, in  dem der Ordensbrunnen unter den 
kahlen Linden gespenstisch auftauchte.

I n  jener Nacht, da man den Freiherrn 
M a tth ias  von Heidegg unter Blumen auf­
bahrte, war Monika Lansky wie eine Schwester 
und Tochter in  Heidegg —  erst am nächsten 
Morgen fuhr sie nach Eldenau.

Editha wandelte wie e in ruheloser Geist- 
aus einem Zimmer ins andere — sie dachte 
nicht an den Toten, es war für sie eine Genug­
tuung, daß Easton und die Seinen vergeblich 
auf Monika gewartet hatten.

Pastor Pohl h ie lt seinem alten Freunde 
und Gönner, dem Fre iherrn M atth ias, die 
Grabrede. Es war seine letzte Amtshandlung. 
Seine Stimme zittcrte, sein graues Haar 
fla tte rte  im  Winde, a ls er sein Käppchen vor 
der offenen G ru ft abnahm und das Vaterunser 
über dem Sarge betete.

W ie v ie l Liebe der Fre iherr trotz seines 
etwas polternden Wesens unter seinen Bauern 
bes-ssen, das zeigte sich erst jetzt, nach seinem 
Tode. Zum Begräbnis der G räfin  Suhr hatten 
die Dörfler herangezogen werden müssen, hi^r 
kam ein ftder von selbst.

I n  einer kleinen Filialkirche, wo selten ge­
predigt wurde, hatten die Heidegger ih r Erbbe­
gräbnis. Fabi führte seine M u tte r. E r sah 
vergrämt aus. Alles, was an Schwerem über 
Haus Heidegg hereingebrochen war. lastete am 
meisten aus seinen Schultern. Daß die Zukunft 
von M u tte r und Geschwistern durchaus unsicher 
war, davon hatte er sich nach einem flüchtigen 
Blick in  die Hinterlassenschaft bereits über- 
zeugt.

Der Vater hatte sein Heidegg so sehr geliebt. 
Sollten nun seine Söhne den Besitz in  fremde 
Hände übergehen lassen? Editha würde bei

empfunden wurde. Auf der anderen Seite mutz 
aber Verwahrung dagegen eingelegt werden, daß 
nun das erste, das beste an die Stelle des Fremd­
wortes gesetzt w ird. Alan gewöhnt sich zwar an 
alles, und jede W ortbildung nimmt schließlich jede 
gewünschte Bedeutung an. Aber besser ist doch, 
nichts Sinnwidriges in die Sprache einzuführen. 
Wenn z. B. ein Reichstagsabgeordneter das 
Fremdwort „Reichsinteressen" durch „Reichs- 
velänge" ersetzte, so muß das abgelehnt werden, 
da Reichsbelänge ein Pleonasmus wäre und 
Reichsreich (Bereich) bedeuten würde, während 
das deutsche W ort für Interesse „Angelegenheit" 
oder, nach dem Muster von Obliegenheit gebildet, 
„Anliegenheit" ist. I n  dem Satze: „Es ist meine 
— wichtigste, dringendste, eigenste — Angelegen­
heit (oder, kürzer, Anliegenheit)", deckt das deutsche 
W ort völlig das dem Lateinischen entnommene 
Fremdwort; ebenso in  dem Satz: E r erkundigte 
sich angelegentlichst (m it. größtem Interesse) nach 
ihrem Ergehen. Man ist wohl auch zu rasch ver­
fahren, das gute und völlig eingebürgerte W ort 
„Programm", das auch der Sprache keines feind­
lichen Volkes entnommen ist, über Bord zu werfen, 
ehe man einen passenden deutschen Ausdruck dafür 
gefunden. Das W ort „Liederfolge" oder selbst der 
weitere Begriff „Vortragssolge" ist kein guter 
Ersatz, da die F o l g e  der Stücke meist .garnicht 
inbetracht kommt, die Verdeutschung auch für den 
Begriff „politisches Programm , „Echulprogramm" 
usw. nicht anwendbar wäre. Die Grundbedeutung 
des Wortes Programm ist „R ich tlin ie "; man 
könnte auch ein neues W ort „Borzeichnis" bilden. 
Aber das einfachste wäre doch, das W ort P ro­
gramm vorläufig noch stehen zu lassen. B linder 
Eifer schadet auch auf dem Gebiete der Sprach- 
reinigung. Was hat man nun an die Stelle des 
verfemten Fremdwortes „aoieu" gesetzt? „Ade", 
das uns aus dem Volksliede und auch aus „Ham­
let" lieb und wert ist, konnte nicht genommen 
werden, da es nur beim ernsten Abschied, für 
Scheiden und Meiden, gebraucht wird. Die ein­
fache Verdeutschung „m it Gott" hatte eine für 
unser Zeita lter zu religiöse Färbung. Man wählte 
daher den auch in Frankreich und Spanien üblichen 
Abschiedsgruß „auf Wiedersehen!" Auch hörte 
man „Leben Sie w ohl!" einmal auch „Leben Sie, 
wie Sie wollen!" Es hat sich aber bald gezeigt, 
daß der Gruß „auf Wiedersehen" sich nicht für alle 
schickt, z. B. nicht für Zeitungsjungen, auch nicht für 
den Gerichtsvollzieher, da er ein freundschaftliches 
Verhältn is voraussetzt. „Leben Sie wohl" ist 
aber zu herzlich und feierlich für eine Höflichkeits­
bezeugung. Wie w ir beobachten konnten, hat man 
deshalb bereits auf den alten Abschiedsgruß zurück­
gegriffen ̂ guten Morgen!, guten Abend!, gute 
Nacht! — der Spanier wünscht auch, wie der Eng­
länder, guten Nachmittag (bvevog tai-ckeg) —, nur 
stieß man hier auf die Schwierigkeit, daß der Gruß 
„guten Tag", der doch für uns hauptsächlich in  
Frage kommt, einseitig die Bedeutung eines An­
kunftsgrußes angenommen hatte — von „adieu" 
als Abschiedsgruß verdrängt. E r w ird aber, in  der 
M itte  stehend zwischen dem Ankunftsgruß „guten 
Morgen" und dem Abschiedsgruß „gute Nacht", 
seine Doppelbedeutuna leicht zurückgewinnen und 
so den gewünschten Ersatz für „adieu" bieten, da 
„Empfehle mich" veraltet und eine stumme Ver- 
neigung leicht unbemerkt bleibt. Som it: Guten 
Tag! . _____

Das Eiserne Ureuz.
Viele tragen stolz das Kreuz 
Lebenslang „auf ihrem Herzen.
Gibt es doch kern höher Gut,
Als durch treuen Heldenmut 
Sich das Eisen-Kreuz erwerben.
Andre tragen auch ein Kreuz 
Lebenslang, „ in " ihrem Herzen;
Denn ein teuerwertes Glied 
War im Heilgen Krieg auch mit 
Bei dem großen Heldensterben. —
Tröstet euch ihr Tränenmiiden,
Euer Held hat Gottes Frieden!
Gibt es doch seigres Sterben,
A ls den Tod fürs Vaterland,
Um die Krone zu erwerben 
In  dem ew'gen Heimatland!

F r a n z  G ro s h o lz -F re ib u rg  i. Br.

ihrer Verheiratung auch das Letzte noch, was 
von ihrem M ütterlichen aus Heid-gg eingetra­
gen war, verlangen —  das heißt, Helmering 
würde es tun.

Wo war Helmering nur heute? Da stand 
Editha m it blassem, verzerrtem Gesicht neben 
K laus und Monika. Warum war ih r Verlob­
ter nicht hier? Auch Frau von Helmering und 
ihre Tochter fehlten. Das sah nach Absicht aus. 
Eine Kalesche fuhr langsam durch die Menge 
hinter dem G itte rto r. Editha atmete wie er­
löst auf: Endlich kam Gaston, aber er näherte 
sich nicht den Leidtragenden, sondern blieb 
draußen unter der M-.irge stehen, bis die 
Trauerfeier vorüber war. Dann tra t er m it 
abgezogenem Hut auf Nika zu: „D a rf ich Sie 
zü Ih rem  M agen geleiten, gnädige F ra u ? "

Nika blickte ihn m it Hochmütigem Erstaunen 
an und erwiderte dann leise, m it scharfer Be­
tonung: „H err von Helmering, Ih re  B rau t er­
wartet S ie ."

E r kniff die Lippen zusammen und verneigte 
sich schweigend m it nochmaligem, ehrerbietigem 
Gruß.

Editha war es endlich gelungen, ihn im  
Gedränge zu erspähen, sie e ilte  auf ihn zu und 
hing sich an seinen A rm : „So spät kommst du, 
Gaston? Ich fürchtete bereits, daß du überhaupt 
nicht kommen würdest."

E r erwiderte nichts, sondern führte sie 
stumm an den Wagen, in  dem Erika bereits 
Platz genommen hatte.

„D u  kommst doch m it uns nach Heidegg?" 
bat Editha flehentlich.

„Bedaure, meine Ze it ist knapp. Auch fürchte 
ich, die D irrigen zu stören." E r grüßte kalt und 
tra t zurück.

„Fahr zu", rie f Erika, jedes weitere W ort 
der Schwester abschneidend, den Kutscher an. 
Editha sank schluchzend in  die Wagenecke.



bitte und Brauch am Palmsonntag.
Von Dr. L. A. Netz.

---------  (Nachdruck verboten.)
Ein Frühlingsfsst ist der Palmsonntag. Die 

Macht des Winters kann nun als endgiltig ge­
brochen angesehen werden, hat doch das Schnee­
glöckchen schon längst den Lenz eingeläutet. Um 
aber den Frühling würdig zu begehen, mutzte 
man ihm auch Opfer darbringen, die seiner 
wert waren. Meist bestanden diese Opfer bei 
unseren Vorfahren aus Eier und Blumen. Erst 
später schmückte man Haus und Heim, Altar 
um> Kirche mit Palmen, die an den Einzug des 
Heilands in Jerusalem erinnern sollten. Was 
die Palmsonntagsgebräuche anlangt, die sich bei 
den einzelnen Volksstämmen finden, so stohen 
wir sonderbarerweise zuerst in Niederbayern 
auf einen Palmsonntagsgebrauch, der eigentlich 
ein Totensonntagsgebrauch ist. Man schmückt 
nämlich daselbst an diesem Tage die Gräber der 
Verstorbenen mit Palmzweigen. I n  Tirol 
befestigt man Palmbüschel an den Marksteinen 
auf den Feldern. Das soll das Wachstum be­
deutend fördern. Am Niederphein werden 
Palmzweige an den Stalltüren befestigt, was 
das Vieh gegen Krankheit und Unglück schirmen 
soll. Um Vlitzgefahr von den Häusern abzuwen­
den, steckt man in Südfrankreich, Italien  und 
Spanien Olbaumzweige an alle Mauervor- 
fprünge, an die Dalkongitter und auf das Dach. 
In  England tritt häufig die Mistel anstelle des 
Ölbaum- oder Weidenbaumzweiges. I n  Ruß­
land schließlich mutz mitunter die Birke einen 
Zweig zum Palmsonntagsschmuck hergeben, ob­
wohl an ihm kaum noch die ersten Blattknos­
pen sichtlich entwickelt sind.

Die schönsten Palmsonntagssitten brauchen 
wir aber nicht im Auslande zu suchen, wir 
finden sie in deutschen Landen am vollsten und 
schönsten entwickelt. Die Wäldler des BöhmUr­
waldes haben da so manchen schönen Brauch. 
Ist das Wetter kurz vor Ostern nur einiger­
maßen günstig, so werden schon am Lätaresoan- 
tag die meisten mit Kätzchen behangenen 
Zweige der Weide geholt. Diese Zweig« werden 
in Wasser gestellt und möglichst in die Sonne 
gesetzt, damit sich die Kätzchen noch reicher ent­
wickeln können- Dann werden aus ihnen die 
mit farbigen Bändern oder buntem Papier ge­
schmückten Palmbesen gebunden. Dabei sucht 
jeder seinen Besen so groß und hoch als nur 
irgend möglich zu machen, denn je höher der 
Besen, desto größer die Erde. Alle Palmbe'en 
wandern in die Kirche, wo sie um den Altar 
herum ein wahres Palmenmeer bilden. Streicht 
man mit einem derartigen Palmenzweig, der 
in der Kirche geweiht ist. dreimal ums Haus, 
so muß man ihn dann durch das Stubcnsenster 
dem Hausherrn übergeben, der ihn seinerseits 
sofort auf den Boden zu tragen und unter einem 
Dachbalken aufzubewahren hat. Dann 
kann kein Raubtier mehr dem Kleinvieh 
schaden. Ebenso können die Felder durch 
Palmzweige vor Hagelschaden geschützt werden. 
Sich selbst feit man gegen Gefahr und Krank­
heit dadurch, daß man Palmkätzchen ungekaut 
herunterschluckt. Dieser letztere Brauch ist übri­
gens in deutschen Landen recht verbreitet. In  
der heiligen Schrift heißt es bekanntlich: „Des 
andern Tags, da viel Volk, das auf das Fest 
gekommen war. hörete, daß Jesus kommt gen 
Jerusalem nahmen sicPalmenzweige und gingen 
hinaus ihm entgegen und schrien: Hosianna,

gelobt sei, der da kommt in dem Namen des 
Herrn, ein König von Israel.« Im  Anschluß 
an diese Worte lasten sich am besten die meisten 
der mitteleuropäischen Palmsonntagsgebräuche 
verstehen. So auch der einst viel geübte Brauch 
des .Palmesel". Palmsonntag bereitet uns auf 
das Auferstehungsfest vor, zugleich aber auch 
kündet er uns die Thronbesteigung des jugend­
lichen Königs Lenz an, der die finsteren Win­
tergewalten endgiltig überwunden und in die 
Flucht geschlagen hat._____________________

Kriegs-Allerlei.
Kaiserparade bei Caissons.

Einem Feldpostbriefe, datiert vor Soissons, 
16. März, entnimmt die „Nordd. Allg. Ztg. fol­
gendes: „Heute hatten wir, d. h. die nicht in Ge­
fechtsstellung befindlichen T r u p p e n t e i l e  d e s  
3. A r m e e k o r p s ,  Parade vor Sr. Majestät in 
der Gegend zwischen Soissons und Laon. Es war 
eine ziemlich anstrengende Sache. Erst 15 Kilo- 
meter Marsch zum Paradeplatz, dann dort der Auf­
marsch und die Aufstellung zur Parade, die Parade 
selbst und darauf wieder 15 Kilometer zurück zu 
unserem Standort durch bergiges Gelände; wie ge­
sagt, anstrengend, aber doch ein erhebender Moment. 
Es ist ganz erstaunlich, wie faszinierend die Persön­
lichkeit des K a i s e r s  auf unsere Soldaten wirkte. 
Als er mit dem G e n e r a l o b e r s t  v o n  Kluck 
im Auto angefahren kam und die Front der unter 
präsentiertem Gewehr stehenden Truppen abging, 
jede Abteilung mit einem herzlichen „Guten Mor­
gen, Leute!" begrüßend, war jede Spur von Müdig­
keit verflogen, wie weggeblasen. Alles reckte sich 
höher, auch die seit lange nicht mehr geübten Griffe 
klappten wie auf dem Exerzierplatz, und der P a ­
rademarsch, mit dem wir vor dem Kaiser voroei- 
defilierten, hätte der Garde auf dem Tempelhofer 
Felde alle Ehre gemacht. Nachdem der Kaiser die 
Front der Truppen abgeschritten war, hielt er an 
seine Märker eine kurze An s p r a c h e ,  in der er 
seiner Freude darüber Ausdruck gab, Teile seiner 
Lrandenöurgischen Regimenter in so guter Ver­
fassung im Felde begrüßen zu können. Er erinnerte 
daran, daß er bereits vor einigen Wochen bei dem 
3. Armeekorps geweilt habe, das damals unter 
seinen Augen gefochten habe. Er sprach s e i n e n  
M ä r k e r n  s e i n e  höchste A n e r k e n n u n g  
für ihre tapfere Haltung und ihr schneidiges Vor­
geben in den ersten Kämpfen b e i  S o i s s o n s  aus 
und schloß mit oer Hoffnung, daß es seinen Bran­
denburgern vergönnt sein möge, bald wieder den 
schönsten Lohn für den Soldaten, einen S i e g ,  
davonzutragen. Ich habe den Kaiser ja wiederholt 
bei Parlamentseröffnungen sprechen hören, aber ich 
hätte nie geglaubt, daß seine Stimme einen so 
vollen metallischen Klang annehmen konnte, wie 
ich es gestern hörte, und daß seine Stimme so weit 
trage. Wir waren doch etliche Tausend Mann auf 
freiem Felde versammelt, die in der Paradeauf­
stellung einen ganz beträchtlichen Raum einnahmen. 
Trotzdem war die Ansprache des Kaisers, der seine 
Stimme nicht einmal besonders anzustrengen schien, 
bis in das hinterste Glied deutlich zu verstehen."

Deutsche Vergeltung.
Wie von zuverlässiger Seite berichtet wird, 

waren im gesamten Reichsgebiet bis zum 1. März 
14 674 Handels- und Jndustrieunternehmungen 
feindlicher Staatsangehörigen unter Zrvangsver- 
waltung gestellt.

Belgien schmiedet Zukunftspläne.
Trotzdem die Lage Belgiens augenblicklich mehr 

als trostlos genannt werden muß, wird die Idee 
eines Eroßbelgien, das nach dem Kriege auf Kosten 
Deutschlands zu schaffen wäre, in den belgischen 
Negierungskreisen in Havre mit stets wachsendem 
Erfer gefördert. Das Organ der Regierung eröffnet 
eine regelrechte Propaganda zugunsten einer An­
nexionspolitik. Es macht dem Minister Dander- 
velde, der kürzlich nur das Eroßherzogtum Luxem- 
burg forderte, den Vorwarf, „zu bescheiden" zu sein. 
Man müsse im Gegenteil linksrheinische deutsche 
Gebiete annektieren und Deutschland auf den Um-

Am Tage nach dem Bcgräbnis wurde das 
Testament des Freiherrn geöffnet. Frau Christa 
sollte auf Herdegg bleiben — einer seiner 
Löhne, Fabi voraussichtlich, das Gut verwal­
ten. Nach dem Tode Frau Christas sollten ihre 
Söhne um Haus Heidcgg losen.

Fabi sagte der Mutter, wie es stand. Sie 
würden Heidegg nicht halten können. Bis jctzt 
war er der einzige, der nicht von den Einkünften 
des Gutes zehrte. Editha hörte teilnahinslos zu. 
— Sie ging das alles ja nichts an. Was war 
ihr Heidegg! Keine Heimat, an der sie mit 
Liebe hing — hier entschied sich nur immer ihr 
Schicksal, um Qual und Verzweiflung in ihr
Dasein zu bringen.

Da geschah etwas Unerwartetes: Erika, die 
sonst nie den Mund auftat, wenn's nicht gerade 
unbedingt nötig war, sagte plötzlich: „Nimm 
alles Geld, das mir gehört, Fabian, wir wollen 
Heidegg hatten, über die ersten schweren Zei- 
ttn wird mein Vermögen schon binüberhelfen. 
3ch habe mich entschlossen, Heidegg nicht mehr 
ZU verlassen, und ich brauche für mich so wenig."

Wer hätte das gedacht! Die Bruder schüt­
telten Erika die Hand, Frau Christa umarmte 
sie in tiefer Bewegung.

„In  der Ecke steckt doch mehr. als wir ge­
ahnt haben," sagte Diez nachher. Er Hatte nun 
auch mehr Mut, Mutter Christel seine Schulden 
aeu-sten Datums zu beichten. Die letzten 
schulden-, Muttchen, sie sollte es ihm nur glau- 
ven, und er ging doch nun fort. und das Leben 
am Gelben Meer war gewiß nicht so kostspielig, 

re in K., der großen Garnison, wo die Offi­
ziere den Mittelpunkt der Geselligkeit bildeten.

war ^  glücklich heraus! Diez hatte 
ucy damit geplagt, wie er der Mutter die 

/ 'a n  seiner Abkommandierung in die 
M andM rei beibringen sollte.

wir ja goldenen Frieden." 
tröstete er dre tödlich Erschrockene. ..Denke nur.

wie hübsch es ist, sich die Welt einmal in Asien 
anzusehen. Der Erika bringe ich einen kleinen 
Chinesen als Eroom mit, — sie will sich 
ja ein Reitpferd kaufen, — und dir. Mutter, 
japanische Stickereien für dein Wohnzimmer. 
Paß mal auf. dein leichtsinniger Junge wird 
dort unten bei der „gelben Gefahr" noch ganz 
zahm und vernünftig."

Diez konnte, wenn er es darauf ansetzte, un­
widerstehlich sein. Es gelang ihm auch heute, 
seine Mutter beinahe davon zu überzeugen, daß 
es für ihn eigentlich das größte Glück sei, nach 

AUHur zu kommen. Als er Nika seinen 
Abschiedsbesuch machte, traf er im früheren 
Kabinett der alten Gräfin, das die hinge Her­
rin sich nun nach ihrem Gefallen eingerichtet 
hatte, Frau von Helmering und ihre Tochter.
, . siMche Lächeln verschwand von Fräu- 
lern Elisabeths Zügen, als Diez gemeldet 
wurde. Sie hatte nämlich soeben Frau Christa 
um dieses „mißratenen Sohnes" willen „bedau- 
^  Diez in Lebensgröße vor ihr,
noch ehe Nika Fräulein Elisabeth hatte entgeg­
nen können: daß die Heidegger allesamt — auch 
der leichtsinnige Diez — ihre besten Freunde 
wären. Nika wurde den beiden Damen gegen­
über so eisig, daß Frau von Helmering es für 
geboten hielt, ihren Beusch abzukürzen. Und sie 
war doch in der Absicht gekommen, ibres Sohnes 
Prrnzlpattn, „ihrer lieben, entzückenden Baro­
nin , ihr Herz auszuschütten. Ja , sie. die arme, 
schwergeprüfte Mutter, litt so unendlich unter 
der unüberlegten Verlobung ihres Sohnes. Sie 
betete täglich darum, daß diese Verlobung zu­
rückginge, aber Gaston war so zartfühlend, die 
Lösung müsse von Editha ausgehen. Ih r  noch 
ungeklagtes Leid wie eine schwere Bürde mit 
sich schleppend, rauschte Frau von Helmering in 
die Jnspektorwohnung zurück.

(Fortsetzung folgt.)

fang Preußens von 1815 reduzieren. Diese Idee 
wiro laut „Franks. Ztg." nicht von allen Belgiern 
gebilligt. Verschiedene belgische Abgeordnete fürch­
ten von der eventuellen Angliederung von drei 
Millionen Deutschen eine Erdrückung der Wallonen 
und bevorzugen die Bilduna eines Pufferstaates 
aus einem vergrößerten Großherzogtum Luxemburg, 
das eine französische Garnison erhalten müsse. Man 
kann mit diesen überspannten Köpfen,'die jetzt in 
uferttsen^ Zukun^tsplänerr schwelgen, nur aufrichti-

Belgien bleibt die Eehalte und Pensionen 
schuldig.

Nach Vlättermeldungen sind die am 1. März 
fälligen Gehalts- und Pensionsbeträge des belgi­
schen Staates an die im Königreich Holland sich noch 
aufhaltenden belgischen Staatsbeamten und Pensio­
näre von der Regierung in Havre n ic h t m e h r  
bezahlt worden.

Eine opferfreudige Künstlerin.
Aus Bern wird gemeldet: C a r r i e  M o o r e ,  

die „schönste Schauspielerin A u s t r a l i e n s " ,  
unternimmt eine K u ß  r e i s e  zugunsten der Bel­
gier. Sie verlangt ein Pfund Sterling für den Kuß 
und lieferte am ersten Tag 90 Pfund Sterling ab.

Russen in deutscher Gefangenschaft.
Ein in deutsche Kriegsgefangenschaft geratener 

russischer Soldat schreibt an seinen im Gouverne­
ment Rjäsan ansässigen Vater: „Liebe Eltern! Ich 
bin in deutscher Gefangenschaft, bitte, beunruhigt 
euch nicht. Früher hatte ich große Angst vor den 
Deutschen, jetzt, wo ich bei ihnen in Gefangenschaft 
bin, weiß ich garnicht, wie ich ihnen danken soll. 
Es ist ein sehr. gutmütiges Volk; ich bin sicher, daß 
man bei uns in Rußland nicht so gut behandelt 
wird wie hier. Als ich gefangen wurde, dachte ich, 
nun würde ich erschossen werden, wie man es immer 
bei uns erzählt. Aber es war genau das Gegenteil 
der Fall. Man gab mir eine Zigarre und sagte zu 
mir, daß es mir in Deutschland sehr gut ergehen 
werde. Ich bekam auch gleich Kaffee, Wurst, Brot 
und Butter. Ich bin hier nicht wie ein Gefangener, 
sondern wie ein Gast. Man ist sehr freundlich zu 
mir. Die deutschen Offiziere sind auch zehnmal vor­
nehmer als die russischen, einer gab mir sogar eine 
Zigarette. Sagt, bitte, unseren Leuten, daß sie 
keine Angst vor den Deutschen haben und nicht 
glauben sollten, was unsere Zeitungen über sie 
schreiben. Michail."

England will auch Deutsch-SüdwesLafrika 
aushungern.

Die Engländer wollen, wie das deutsche Mutter­
land, so auch Deutsch-Südwestafrika durch Hunger 
zur Übergabe zwingen. So haben es englische 
Zeitungen verkündet. Ein Marinesachverständiaer 
und Kenner des Landes bezweifelt in der „Wefer- 
Zeitung" die Ausführbarkeit dieses liebenswürdi­
gen Planes, und er führt folgendes aus: „Die Zahl 
der weißen Bewohner beträgt etwa 16 000, die der 
farbigen mit Ausnahme der ganz von heimischen 
Erzeugnissen lebenden Ovambo etwa 36 000, nach­
dem die schwarze ausländische Arbeiterschar in die 
Heimat zurückbefördert worden ist. Für diese 
52 000 Menschen stehen jedenfalls zwei der wichtig­
sten Nahrungsmittel in Fülle zur Verfügung, näm- 
lich Fleisch und Milch, da der Viehbestand der Kolo­
nie bald 200 000 Stück beträgt, von der etwa vier­
fachen Zahl des Kleinviehs und dem großen Wild­
reichtum garnicht zu reden. Für die Eingeborenen 
war neben gelegentlichem Fleischgenuß bei festlichen 
Gelegenheiten vor Erschließung des Landes die 
Milch das einzige Nahrungsmittel wie Lei allen 
Nomadenvölkern, und noch heute ziehen sie diese 
jeder anderen Kost vor. Zu dieser alten Lebens­
weise werden die Eingeborenen auf den Farmen 
jetzt zurückkehren; man wird ihnen statt der sonst 
üblichen täglichen Nation von zwei Bechern Buren­
oder Maismehl eine größere Milchmenge als bisher 
Zumessen und dadurch die im Lande vorhandenen 
Getrerdevorräte für die weiße Bevölkerung auf­
sparen. Diese Vorräte sind aber reichlich, denn so­
wohl Händler wie Farmer sind schon wegen der 
Transportschwierigkeiten genötigt, viel größere 
Mengen, als wir es in der Heimat gewohnt sind, 
einzulagern."

Die Brotkarte.
Der Berliner Gefängnisgeistliche teilt in der 

letzten Versammlung der ostpreußischen Flüchtlinge 
in Berlin am Mittwoch die folgenden beherzigens­
werten Verse eines Gefangenen mit:

„Das ist die Zeit der großen Not!
Sie legt uns auf ein schwer' Gebot.
Hälft du nicht heilig jetzt das Brot,
Dann ist umsonst der Bruder Tod!

Wissenschaft und Kunst.
Wie aus München gemeldet wird. empfing 

König Ludwig am Freitag den Univerlitätspro- 
feffor Röntgen in Audienz und überreichte ihm 
zu feinem 70. Geburtstage am Sonnabend 
die Jnsignien zum Verdienstorden vom Heiligen 
Michael erster Klasse.

M a n n i g f a l t i g e s .
( E i n  r u s s i s c h e s D e m e n t i ü b e r  B e r ­

l in. )  „Rußkoje Slowo" meldet: Die Nach­
richten über eine angebliche Hungersnot in 
Berlin sim, erheblich übertrieben. Es besteht 
kein Mangel an Fleisch, Fischen und sonstigen 
Lebensmitteln. Nur der Konsum von Brot, 
von dem es nur eine Sorte gibt, ist einge­
schränkt. Die Theater und anderen Vergnü­
gungsanstalten stirb überfüllt, was in Rußland 
unerklärlich erscheint.

( E i n  g r o ß e r  B r a n d )  brach am M itt­
woch Abend in H ü l l  in den Docks aus. Der 
Schaden wird auf mehrere 1000 Pfund geschätzt.

( E i n  a m e r i k a n i s c h e s  U n t e r s e e ­
b o o t  Le i  e i n e r  Ü b u n g  v e r s u n k e n . )  
Aus H o n o l u l u  wird über Newyork gemel­
det, daß das amerikanische Unterseeboot ,Z  4" 
bei Schießübungen untertauchte und nicht 
wieder an die Oberfläche kam. Die Unter­
suchung ergab, daß das Boot in großer Tiefe lag. 
Versuche zur Hebung mißlangen. Man befürch­
tet, daß die Besatzung von 22 Mann erstickt ist.

Gedankensplitter.
Unsere edle deutsche Sprache ist noch bei weitem 

nicht geworden, was sie sein könnte.
Herder .

Wir dürfen nimmer zagen.
Wir stehn in Gottes Bann,
Und wer im Feld erschlagen,
Der kommt im Himmel an.

Ge or g  Hesekiel .

Berliner Börse.
D as Geschäft im heutigen freie» Verkehr der Börse war 

rech! still, da sich anläßlich her W ochenflusses etw as Real!» 
sationsiust bemerkbar machn. D ie Aktien der Kriegsmaterial 
liesernden Gesellschaften waren, bei geringen Schwankungen, 
wenig verändert. E in ige- Interesse bestand für Phönix, 
deutsche Erdöl und Euro H-genscheid. D ie leichte Besserung 
i» heimischen N enlcn hielt auch heute an. I n  Valuten war 
keine Veränderung festzustellen. Auch der Geldmarkt blieb 
unverändert.

D a n z i g ,  27. M ärz. Sinnlicher Getreidebericht. (Zufuhr) 
Bohnen 10, Erbsen 35. Gerste 20. Äleesaat 4. Roggen 62, 
Wirken 15, Peluschken 22. Seradella 1o Tonnen.

K ö n i g s b e r g ,  27. M ärz. Amtlicher Getreidebericht. 
Zufuhr: Weizen 3. R oggen 8, Gerste 3, Hafer 5 , Erbsen r, 
Wicken 3 Tonnen.

M a g d e b u r g ,  26. M ärz. (Zuckerbericht.) Brotraffinads 
I 20.95 Mark. Kristallzucker I  -  Gemahlene Raffinade 
mit Sack 20.95 Mk. Gemahlene M elis  I  mit Sack 20,45 Mk. 
— Tendenz: geschästslos.

A m s t e r d a m ,  26. M ärz. Iava-K afsee ruhig, loko 47, 
Santos-K affee per M ärz 3 ^  per M ai 32 '^ , per Dezember 
27' <. — R üvöl stetig, loko 6 1 ^ , per April 59 '^ .

C h i c a g o ,  25. M ärz. W eizen, per M ai L53. S tetig . 
N e w y o r k ,  25. M ärz. W eizen, per M ai 1 6 2 ^ . Stetig .

W e i t e r -  Uebersicht
der Deutschen Seew ärts.

H a m b u r g ,  27. M ärz.
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der letzten 
24 Stunden

Borkiim 7 5 3 3 NO heiter 0 vorw. heiter
Homburg /52.0 W N W Schnee — 1 vorw. heiter
SminenuMt,. 753,8 O S O Schnee - 2 vorw. heiter
§leusavrwass«r 75b,S O SO Dunst — 2 vorw. heiter
O .nzig — — — — —

Königsberg 756.0 N W halb bed. — 4 vorw. heiter
Memet /56,0 O halb bed. - 6 ziemt, heiter
Metz 7o3,U NO heiter — 1 vorw. heiter
Hannover 753,4 S W halb bed. — 2 vorw. heiter
Magdeburg .52,6 W N W heiter- — 1 vorw. heiter
Bertm 752,! W bedeckt 1 vorw. heiter
Dresden 752,1 O S O heiter - 1 vorw. heiter
Broiube»g .'54.5 O wolkenl. — 3 vorw. heiter
Äreslan 753.2 O S O Schnee 0 vorw. heiter
rronkjurt. M . ?53.2 N heiter 1 zieml. heiter
ausruhe 752,1 N N O wolkig — 1 ziemt, heiter

l'tünchen /51,7 NO bedeckt 0 zieml. heiter
Prag 753,4 N bedeckt 0 vorw. heiter
Wie» 751.3 S O wolkig 2 zieml. heiter
Drakon i5 l,7 O heiter 0 vorw. heiter
üemoerg — — — — —
0er,iltum,ia l 754.6 ONO bedeckt 7 vorw. heiter
lliilsingen 754.0 NNO heiter 3 vorw. heiter
Kopenhagen 754.6 O wotklg — 1 vorw. heiter
S  ockholm 757,0 NO wolkig — 6 vorw. heiter
dlorlstud 757,9 NO halb bed. — 5 ziemt, heiter
Hopuraudo 760,0 N wolkenl. - 1 1 zieml. heiter
Archangel — — — — —
Biarritz — —  - — — —
Rom 749.5 O bedeckt 10 zieml. heiter

Meteorologische Beobacht««iHs» zu Thor»
vom 27. M ärz, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  —  4 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Osten.
B a r o m e t e r s t a n d :  758,5 m ui

B om  26. morgens bis 27. morgens höchste Temperatur: 
-j- 3 Grad Celsius, niedrigste — 6 Grad Celsius.

Wilslnjliuidr im Wichsr!» pliitze und Letzt.
________ S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l _______

der Tag^ m Tag rv
Weichsel T h o r u .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2.87 26. 2,74

Zawuhost . . . . — — —

Warschau . . . . — — — —

Chwalowice . . . — — — —

Zakroczyu . . . . — — — —
B r a h «  bet « r°u .d - .g  ' . A U
Netze bei tlzaruikau . . - — —

We t t e ravs age .
M itte ilu n g  des Wetterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche W itterung für Sonntag den 28. M ärz:  
wolkig, teilweise aufheiternd, kalt, Schneeschauer.

A n bleibendes schönes Andenken 
nn Deutschlands größte Zeit.
Deutsch der G a r t e n !  Deutsch d as  H a u s  ! E s  ist ein 

u ra l t  deutscher B ra uc h ,  g roße  B egebenhe i ten  im Leben  
z u r  b le ibenden E r i n n e r u n g  durch A n pf la nz e n  v on  
B ä u m e n  zu feiern. B e son de rs  in K r iegsze iten  hat  sich 
diese schöne, deutsche S i t t e  stark a u s g e p rä g t .  Die vielen 
Fr iedense ichen  u nd  Kaiserl iuden  geben h ie rvon  Z e u g n i s .  
Z u  dieiem Zwecke h a t  die wel tbekannte  N o sen sn rna  
„Köllner-Baumschuleu Köln bei ElmShorn" auch 
jetzt a l s  b le ibendes schönes Andenken  a n  Deutschlands 
g rößte  Z e i t  R o se n grup pe n ,  die noch in diesem S o m m e r  
b lühen, zusammengestell t  in den deutsch-österreichischen 
L a n d e s sa rb e n  (schwarz) bräulich-schwarz, hellgelb, w e iß  
u nd  ro t  in geschackvoll harmonischer G r u p p ie r u n g  zum  
äußerst  bil ligen A u s n a h m e - P r e i s  a l s :

L i k t o r i a g r u p p e ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15  Rosen  3 ,80  Mk.
G r u p p e  H iu d e n b u rg  . . . .  3 0  Rosen 6 ,60  Mk. 
Z w e i  Kaiserpruppe . . . .  60  R osen  12,50 Mk. 

in starken Büschen u nd  edelsten S o r t e n  fertig zum  S e lbs t-  
pflanzenbeschnit ten. E ine  A n w eisu ng  zur  S e lb s ta n la n g e  der 
B eete  w ird  beigegeben. Diese G r u p p e n  eignen sich sür jeden 
G a r t e n  ob g roß  oder klein, ob v o rne h m  oder schlicht, nur 
deutsch mntz er sein. Der deutsche Garten war ur­
sprünglich e i n  Blumengarten. Unsere heurigen G ä r t n e r  
abe r  haben durch die N ac h a h m u n g  der englischen G a r t e n ­
a n lage  vielfach ihren b lum igen  C harak te r  ver lo ren .  
Mehr Blumen! D a s  sei die jetzige Losung des deutschen 
G a r re n s ie u n d e s ,  d am i t  unsere G ä r te n  ihren  s c h ö n e n  
deutschen Charakter wieder erlangen. H ie rz u  kann 
ober von allen B lu m e n  dre unermüdlich b lühende  R ose  
w o hl  d a s  meiste bei tragen.



Bekanntmachung.
B e tr ifft:

Pferdehandel im Gebiet 
östlich der Weichsel.

I n  Ergänzung der Verfügung l o  
4943 vorn 8. 2. 15, l e  2053 vom 
W . 2. 15 und l o  3052 vom 1.3 . 15 
vvird für das deutsche Gebiet östlich 
der Weichsel zusammenfassend fo l­
gendes bestimmt:

I n  der P rovinz Ostpreußen und in 
Westpreußen östlich der Weichsel w ird  
der Ankauf von Pferden dm ch Z iv i l ­
personen und der Verkauf an Z iv i l ­
personen verböten. Ausgenommen 
ist der Handel von Pferden bis zu 
drei Jahren einschließlich und von 
Zuchthengsten.

Von folgenden militärischen Stellen 
angeordnete Käufe und Verkäufe 
werden von dem Verbot nicht be­
troffen : das König!, preußische Kriegs- 
m jnistemmr(Remonte-Inipektiou), das 
Königl. Bayerische, Sächsische und 
Württembergische Kriegsministerium 
und die stellvertretenden General­
kommandos I .  X V I I .  und X X . A r­
meekorps. Die von diesen Behörden 
beauftragten Händler haben schriftlich 
durch Zahlenangabe der aufzukaufen­
den Pferde, begrenzte Aufträge bei 
sich zu führen.

Einzelne Ausnahmen sind zulässig 
m it Genehmigung des Landrats, in 
Stadtkreisen des Oberbürgermeisters, 
in dessen Lezirk der A n- oder Verkauf 
stattfinden soll, im  Stadtkreise Königs­
berg des Polizeipräsidenten.

Sämtliche Lieferungsverlräge von 
Händlern, auch die vor dem 10. 2. 15 
abgeschlossenen, sind gleichfalls an die 
Genehmigung des Landrats ujw . 
gebunden.

Zuwiderhandlungen werden m it 
Gefängnis bis zu 1 Jahr bestra t.

Hauptquartier den 15. M ärz  1915.
Oberbefehlshaber Ost.

M W  M lW U M M M .
Unsere Kartoffelvorräte werden u n ­

bedingt gebraucht, um die Bevölke­
rung in den nächsten Monaten zu 
erhalten. Es müssen daher die halb­
reifen Schweine (120— 180 Pfund 
Lebendgew.) sofort ge chlachtet werden. 
Die Regierung hat die Zentra l-E in- 
kaufsgesellschast m. b.H. in B erlin , 
Französischeste. 53, beauftragt, diese 
Schweine durch Vertrauens­
leute zu angemessenen Preisen zu 
kaufen. Diese Preise betragen für 
Schweine gewogen an der Verlade­
station:

für je 100 Pfd. dagegen für also deim 
Leim Gewicht die Enteigung frew.Ver- 
vonLebdglv. ».Bundesrat kauf mehr: 

festgesetzte:
120-130Pf. 5ö Mk.
131-140 
141-160 
151—160 
161—170 
171-180 ..

Alle diese Schweine, die nicht bis 
zum 4. A p ril fre iw illig  zum Schlach­
ten verkauft sind, werde ich beschlag­
nahmen und aus Antrag der Ge­
sellschaft zu den geringeren vom 
Bundesrat festgesetzten Preisen ent­
eignen, soweit es nicht Zuchteber 
und Zuchtsauen sind oder m ir nicht 
nachgewiesen w ird , daß die Schweine 
noch neben den sonst zurückbleibenden 
Tieren ohne Zugabe von Kartoffeln 
aus Abfällen erhalten werden.

Ich rate daher dringend zur so­
fortigen Angabe der Schweine an die 
Einkäufer der Gesellschaft, die ich 
nachdrücklich unterstütze. Es liegt das 
im  dringendsten Interesse des Vater­
landes.

Thorn den 27. M ärz  1915.
Der Oberinn i;eri»eislcr.

5ö Mk. 49 Mk. 6 Mk.
56 , 50 , 6 „
b? « 51 . 0 „
58 „ 53 . 6 ,
59 ^ 55 , 4 .
60 „ 67 „ 3 „

Bekanntmachung.
Die am 1. A p r il d. I s .  fä llig wer­

denden M ie ts - und Pachtzinsen für 
städtische Grundstücke, Lager- usw. 
Plätze,Lagerschuppen,Nathausgewälbe 
und sonstige Nutzungen, sowie Erb- 
zrns- und Kanonbeiträge. Aneiken- 
nungsgebührcrr u. Hypöthekenzirisen 
sind zur Vermeidung der Krage und 
der sonstigen vertraglich vm bthal- 
lenen Zwangsmaßregeln spätestens 
bis zum

14. A pril d. Äs.
an die betreffenden städtischen Kassen 
zu entrichten.

Es w ird  noch besonders d a ra u f 
hingewiesen, daß nach diesem Z e it­
punkte eine nochmalige besondere 
Z ah lungsauffo rderung  an die Schul­
dners nicht ergeht, sondern daß 
sofort die angedrohten Zwangsm aß- 
regeln werden angewandt werden.

Thorn, den 25. M ärz  1915.
Der Magistrat.______

Bekanntmachung.
Stadtbiicherei.

Vom 1. bis 15. A p r il bleibt die 
Stadtbücherei der jährliche» Revision 
wegen geschlossen.

I n  d e r Z e it  vo m  15 - b is  3 1 . 
März sind säm tliche a u s  de r 
B ü ch e re i e n tliehenen  W e rk e  zu- 
rückzu lie fe rn . Eine Ausgabe von 
Büchern findet in  dieser Zeit nicht 
mehr statt.

Die AnsweiSkarten verlieren m it 
dem 31. M ärz 1915 ihre Giltigkeit 
^ ..m üssen nach Wiedereröffnung der 
Bücherei am 16. A p ril erneuert 
werden.

Thorn den 5. M ärz 1915.
Der Ma-mira».

«erWtM WUMew
sofort geiuchL. Angebote unter V .  421 
an die Geschäftsstelle der »Presse".

Ae!mrmL«rach»mg.
Am Geburtstage unseres ver­

ewigten ersten Reichskanzlers wird 
am 1. April d. Is . ,  abends 
7 Ahr, das übliche Feuer auf 
der Bismarcksäule hierselbst ent­
zündet werden.

T h o rn  den IH f  M ä r z  1915.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die am tlichen  V e r lu s tlis te n  liegen

1. im Lesesaal d e r S ta d tb ü c h e re i, 
Coppermkusstr. d ir. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artushoses) von 11— 1 
und 5 - 7  Uhr,

2. aus der P o liz e iw a c h e  im  R a t-  
hause während des ganzen Tages,

3. aus der P o liz e iw a c h e  B ro m b c r -  
ge r V o rs ta d t ,  Mellienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4 —6 Uhr und

4. auf der P o lize iw a ch e  M ucke r, 
ü' udenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4 - 6  Uhr

zur Einsicht ans.
_____ Tcr Magistrat._____
Regelung des Brot- und 

Mehlverbrauchs.
Die Herrcn Hausbesitzer werden 

getreten, die für die Ze it vom 14. 
bis 27. M ärz ausg gebenon B ro !- 
kartenheste nebst den in dieser Zeit 
ersparten Marken eil,zuwider,! und 
umgehend unserem Verteilungsort!! 
abliefern zu lassen.

Thorn, den 26 M ärz  1915.
Der Magistrat.

BelanMmachung.
Wegen der Abrechnungen über die 

Zeichnungen zu, K.iegsanieihe bleibt 
die

StlWWlK
von setzt ao bis eur.chlietzti.h den 31 
d. M ts . ,t, den Nuchmi.ta isstunden 
für den Verkehr m it dem Publikum 
ge-chiosjen.

Thorn den 22. M ä r ; 1915.
vrr Magistrat.

Bekanntmachung.
W ir  geben in bestpiinlteli M  „gen

nur zur Verwendung in der eigenen 
Wirtschaft on landwirtschaftliche tu, 
Stadtkreise Thoi n gelegene Betuebe 
ab.

Entsp echenden A n ti ägen sehen w ir 
unter Angabe der gewünschten Menge 
und der Grüße der für den Karrossil- 
bau in Aussicht genommenen Fläche 
bis zum 27. d. M ts . entgegen.

Später emgeh mde A n fü g e  müssen 
nnderücki ch!igt bleiben.

Thorn den 21. M ärz 1915.

______ Der Nagiftrnt.______

Bekanntmachung.
Es ist in letzter Zeit häufig vorge­

kommen. daß Personen, weiche
deu Betrieb emes stehenden Ge­
werbes anfingen.

d. das Gewerbe eines anderen über­
nahmen und fortsetzten und 

o. neben ihrem bisherigen bewerbe 
oder an Stelle desselben ein 
anderes Gewerbe anfingen, 

von hier aus er.l zur Anmeldung des­
selben angehalten werden immten.

W ir nehmen demzufolge Veranlassung, 
die Gewerdetre benden darauf aufmerksam 
zu machen, daß nach § 52 des bewerbe- 
steuergesetzes. vom 24. Jun i 1891 bezw. 
Artikel ^5 der hierzu erlassenen Aus- 
führungsanwelsnng vorn 4. November 
l895 der B e g in n  eines B etriebes 
v o rh e r oder spätestens gleichzeitig 
m it demselben bei dem Gem cinde- 
Boeitande anzuzeigen ist.

Diese Anzeige mutz entweder schriftlich 
oder zu Protokoll erstattet werden. Im  
letzten Falle w ird dieselbe im Stener- 
düro. Rathaus 2 Tr., Zim mer N r. ö t, 
entgegengenommen.

W enn nun auch nach Z 57 a. a. 0 . 
B e trie be , bei denen w eder der jä h r ­
liche E rtra g  1500 M !r., noch daS 
A n lage- nnd B e tr ie b s k a p ita l 3600 
M b .  erreicht, von der Gewerbesteuer 
b rs re it sind. so entb indet dieser U m ­
stand nicht von der Anmeldepstrcht.

Die Befolgung dieser Vorschriften liegt 
im eigenen Interesse der Gewe-be­
treibenden, denn nach § 70 des im 
Aviatz 2 erwähnten Ge^tzes verfallen 
diejenigen Personen, welche die gesetzüche 
Verpflichtung zur Anmeldung eines 
stelielpfülhtigen Gewerbebetriebes inner­
halb der vorgeschriebenen Frist nicht er- 
füllen, in eine dem doppelten Beträge der 
einjährigen Steuer gleiche Geldstrafe, 
während solche Personen welche die 
Anmeldung eines steuerfreien, stehenden 
Gewerbebeiriebes unterlassen, aufgrund 
der ZZ 147 und ! 18 der Reichs-bewerbe, 
ordnung mit Geld,trafen und in, Unoer- 
mögenssalle mit Haft bestraft werden.

Thorn den !5. M ärz 19t 5.
Der Magistrat,

SteuerablciUmg.______ ____

Welcher

Arzt
übernimmt Untersuchung von 
ausländischen Arbeitern.

Angebot erbittet
Ksk-Wnl II.

Gutes Kirschen,
zu 5 Mk. pro Zentner und G radstroh 
zu 2.75 Mk. pro Zentner, bat abzugeben 

Besitzer 11«,-»,?- r u n  V «»K »k«r, 
m  G r .  Nesiarr bei Schrrpitz.

kaSvllSK'
kür Sio LivMrlg-rrsivLMsvL' rmck rsdurtvdprükuas. Sis mittleres 
vsS vÄvrvs Liesse» »Uvr köderen Ledresststtss dis ssw Hdltsrivm 

vlsssdltessUvd.
Lreslau II, Neue rasoLenetrasss 29,

ervkknet das LommardaldjLkr divi» 8 .
LLsber bestanden 4 1 ^ 6  k rü tt. 1. d. 3 obersL. Llsssea ( 0 1, H 1, 0  I I )

»UvlL
sedoa

^d U arle lllva . 
LlvsSdrlgs und rsdvrlede.

1 9 1 4  deslLnden 1 0 7  2ö^1ivxe die ^rüknuxsn, ru denen sie in  der Xn- 
«talL vorbereitet vnrdsn.

Slrssg geregeUvs LssiAllspessIosLl.
krospekrt du ro ll

U f i M l m M l l i l l ! .
W ir geben vom M o n ta g  deu 2 2 .  

d . M t s .  ob wieder

Kartoffeln
-nm Preise von 4,00 M ark den 
Zentner anS.

Zwecks Erlangung einer Anweisung 
im Büro der Stlaßenreinignngsver- 
waltnng, Mellienstraße 5. üt die V or­
lage des B ro tk a rte n a u s w e is c s  er­
forderlich. Neben dem B ro t oder 
M ehl werden auf jede Karte bis aus 
weiteres 4 Pfund Kartoffeln verabfolgt.

Speiservrncksn
geben w ir auch weiterhin zum Preise 
von 3,50 M ark für den Zentner in 
beliebigen Mengen an Einwohner des 
Stadtkreises ab.

Thorn den 17. M ärz 1915.
Ter Magistrat.

W !iM  U »
Wü W W a  rs Wir

Das neue S c h u lja h r  beginnt 
D o n n e rs ta g  den »5. A p r i l  1 9 1 5 , 
v o rm it ta g s  9  U h r .

A W lM  imikl LW ttim »
M r die X. Klasse M o rrn ta g  den 2 9 .  
M ä r z ,  v o rm it ta g s  1 0 — 12 U h r  
im  A m ts z im m e r  des D ir e i t o r s ,
Gerberstraste 19.

F ür die Klassen I X — I  des Lyzeums 
nnd ür das Obe nzenm M ittw o c h  
den 14. A p r i l ,  v o rm it ta g s  vo n  
10 U h r  ab m den Untenichtsränme»! 
der Anstalt, V ro m b c rg e rs tr .  0 0  I I .

F ür auswärtige Schülerinnen kön­
nen geeignete Pensionen nachgewiesen 
werden.

TerO berlyzeal'D ireklor.
_______ Ö l» . d s lS Z rÄ V L 'Q ._______

VOrDU?!I w».
iKlassen I V — IX  einer Mädchen- 

Mittelschnle.)

Aiisilalsiiie iikütr LthiÜttiiiNtil
ittr sämtliche Klassen M o n ta g  deu 
2 9 .  M ä r z ,  v o rm it ta g s  vo n  10 
U h r  ab in den UnterrlchtSränmen 
der Anstalt, B ro m b e rg e rk .^ . 6 0  I I >

DerOberlyzeal-Dkektoe.
v i» .  V S s z s ü o r » .

Vnerkanute neunstufige

P II-M
in Ahorn.

Das neue S c h u lja h r  beginnt 
D o n n e rs ta g  deu 1ä. A p r i l ;  für 
die Klassen I — V  vorm. 9 Uhr, für 
die Klassen V I — I X  vorm 1 l Uhr.

D ie  A n fn a h m e  d e r A m ä n g e -  
r in tte n  iK l. X I -  findet D ie n s ta g  
den 5 0 .  M ä r z ,  vorm. von 10— 12 
Uhr, ur meinem Amtszimmer (zurzeit 
in  de r Echn lbaracke  an  de r C u t-  
m er E sp la n a d e »  statt.

Bei der Anmeldung sind Geburts­
urkunde und Impfschein vorzulegen, 
bei den evang Kindern außerdem der 
Tans'chein

F ü r  a lle  anderen  K la ffe n  er­
folgt d ie A u fn a h m e  neuer S ch ü ­
le r in n e n  am  M it tw o c h  den 3 1 . 
M ä r z .  Tiefe Schüteruluen, bei deren 
Anmeldung Geburtsschein, Impfschein 
oder Wiederimps'.cheln und das letzte 
SchnlzengnU' oder der UebelweisnngS- 
schein der zuletzt besuchten Schule vor- 
zulegen sind, haben sich a lle  g le ich­
z e it ig  p ü n k tlich  nm  11 U h r  am  
angegebenen T a g e  a u f dem 
H o fe  de r genann ten  S chn lba racke  
emzufinden. Beiählgte Volksschnle- 
rinuen, die nach dem Urteil ihrer 
Lehrer das Lehrziel der Unterstufe 
einer Mittelschule gut errelcht haben, 
werden ohne Prüfung versuchsweise in 
die V I .  Klasse aufgenommen, wenn 
sie eine emsprechendeBescheinignng ihres 
srüherenNektorsoderLehrersbeibringen. 
Alle übrigen Mädchen, die von anderen 
Schulen kommen, werden vor ihrer 
Ausnahme in eine bestimmte Klasse 
geprüft werden; sie haben dazu Pa­
pier, Feder und ihre letzten Hejte 
mitzubringen.

Eltern, die ihre Töchter erst nach 
deu oben angegebenen Tagen anmel- 
den, können wegen der besonderen 
Verhältnisse der Gegenwart nicht m it 
Sicherheit aus die Ausnahme ihrer 
Kinder rechnen.

Thorn, im M ärz  1915. 
________________L-oL ILZ^, R e k to r.

Hans,
mit 2 Morgen Land, sofort billig zu oer- 
pachten. LrK vvLKovsLI, Schönwalde 
bei Thorn.

Mlk
Wül-UMkWIk.
Das neue Schuljahr beginnt
am 15. April um 8 Uhr.

Ausnabme neuer Schüleritt"en am 11. 
nnd 13. A p r i l  von 9 — 2 Uhr, für d:e 
-0. Klasse vom 10. bis 3 l.  M ärz täglich 
von 10— !2 Ubr Blückenstratze 13 1.

I V i .  W s n l s o k s i ' ,
Schulvorsteherin.

V riv^tw ohnm ig: Brombergerstraße 43.

Königl. HanSwerker- 
und ÄMlstgeWerbefchirle 

Bromberg.
Das Somweriemener beginnt am 

7. A p r i l  1015. Anineldezeit voni !5.— 31. 
M urz 1915. Lehrplun und Auskunft 

unentgeltlich.
Direktor Pros. n ls .

LMdw-rtschaftsschule 
zu Marienburg i. W.

Bewähr teBildungsstätie für Gutsbesitzers- 
söhne. Eirrj -F i erw. Berechtigung. Freind- 
spräche in den F,anlassen allein Eugtiich, 
attsangerrd in I I I .  Beginn des S om m er- 
h a lb jah res

am 15. April,
Aufnahme am 31. M ä rz . 10 U h r. An­
meldungen erbitte! zeitrg

Lr. ?1udl, ?iltltn.
llönigl.
preng.

lllassen-
^tterie.

Zu der am 18. rmd 14. A p r i l  1015
Mlttfi,wenden Ziehung der 4. Klasse 5.

! !
z 1 j8 Lose

L 80 40 20 Mark
j l i  h »ven.

w a s lL l.
königl. vrenst. Lotterle-Emnelnnet, 

Ib o rn . Ferniurechet 1036

frsiisii >4 °
die bei Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M itte t sichere 
Wirkung. Überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich- 
ie it garantiert! Preis 3,40 M b .  Nach- 
nähme. Hygienisches B e rja n d h a n s  
H . W a g n e r. K ö ln IIS .B lu m e n th a litr.

M lsH Ä  Psnitt Üiikttii
Ir SMKartWll,

10 P jn ttd  3,00 M a rk .  solange der 
B orra t reicht, empfiehlt 
_______ .1 . SL1,»v«»n, W  'ldstraße 35.

Luss, Lslistlslllstzt?.
Telephon 1074

empfiehlt in feinster Marinade 
R o llm ops, 4 - L iter-D ose 2.60 Mark. 
B ism arckherittge .s-Luer-D o je  2,75 Mk. 

besonders b il l ig .

Bratheringe,
4-Liter-Dose 2.20 M art. 

desgk. 10 Dosen a 4 L ite r 21,00 M ^rk, 
S p ro tten . Pfund 6o Ps ,., Kiste znka 
2 Pfd. 1.00 Mk.. Ktste z irla  4-Psd. '.,60 M k

MlstlisUinen,
Pfund 50 Pfennig Dutzend 80 Plemüg.

Culmerstraßs 7.

Z n r gründlichen Erlernung der Photo­
graph ie  stelle von sofort oder bald

Lehrling
eventuell auch Fräulein ein.

Atelier Lavobi.

Buchhalterin,
auch gewandt mn Stenographie und 
Schreibmaschine für ein Baugeschäst 
gesucht.

Meldungen m it ansfühllichem Le- 
benslaui und Zengnisabschlisten unter 
I .  449 an die Geschäftsstelle der 
„Presse"______________________

° Z °
Die Geschäftszimmer des Roten Kreuzes

MdaLenfSrsoM
befinden sich jetzt im Stadttheater, Ein­
gang Grabenstraße.
Annahme von Geld und Liebesgaben 

jeder Art.

- Ansrus!

Mk R U M  U  W lN IM !
Verwendet „K re u z -P fe n n ig - M a rk e n "

durch Auskleben auf Rechnungen,
/  als Verschlußmarken auf Briefen,

auf Feldpostbriefen und -Karten anstelle des Portos, 
als Zuschlag zu gemachten Zechen, 
als Strafgeld für den Gebrauch von Frem dw örtern l 

Die gewaltigen Nöte und Wunden des Ntejenkampses erfordern noch 
große Op er. Noch lauge haben nicht alle geleistet, was sie können.

W o ein W ille  ist, ist auch ei» W eg!
Drum  frisch und fröhlich an die Arbeit.

MalkcN zu 10, 5, 2 Pfennige sind bei den durch Note Kreuz-Plakats 
kenntlich gen,achten Geschäften zu kaufen.

Thorn deu 16. Januar 1914

Der Vorsitzende
des Kreisverems des Roten Kreuzes der Stadt Thorn.

M t ln e x v r ,  S tadtrat.

Für tue umfangreiche Ableitung Damen- 
konfektion memes Kaufhause» für Kon­
fektion nnd Modewaren w ird eine selbst- 
stand ge

Berkauserln
gesucht. Damen, die gewandt im Um­
gänge m it besserem Publikum und pol- 
nijcher Sprache mächtig sind. belieben 
Angebote m it B ild  und Gehattsansprüchen 
an Postfach 131, T h o rn , zu senden.

liijjkfiklltlirüüst 
l AiliivaNkliii. 1 Aidkiltl ^

für dauernde Beschäftigung von gleich 
gesucht.

Kedrüäor L'sML.
Suche r

Mädchen, die kochen können, sowie M äd­
chen aufs Land. Em pfehle Mädchen 
für alles mir guten Zeugnissen sowie 
Kindermädchen.

Wrve. L e l r l n  k 'r L n l ir K ,  
gewerbsm äßige S le lle n ve rm iL lle r ln , 

Thorn, HeiUgegeiststr. 10.

s ^  Hn iicrlünttkü ^  , 

«riiiiSMck.
120 Morgen im Kreise Thorn. bei 3060 
M ark 'Anzahlung, villig zu verkansen.

Angebore unter V ,  4 4 6  an die Ge­
schäftsstelle der ..Presse".

M k  U t l ü M  W '
steht zum Bcrkotu bet

V« . 'dV er--!« . A lo tte r ie .

Absatzi-rkel !
zu verkau en. Ko.a.'enstraße 20.

K s M W .  ^
fast neu, für 15 Mark zu verkaufen.

Bader.stratze 30, 3.

ie^olittirng. ' '
3 Z im m e r. Kabine'it und Zubehör, zu , 
verbieten. Neun M a-kt ! l .  3 rechts '

Kieine Wohnung, i1 Z im m e r, von soforr zu oermretrn.
Maiienfiratze 7. 1

Meine Wohnung ^
zu vermieteu. Brückenstraste 22. j

KühMNg
Kasenienstratze 37. 3 Z im m e r ueb,r Zu- ; 
b hör zu vermieten.

t irT rL tt ir .  G .m .b. H.,
M ellr nstiatze 1^9.

3-Ziinmerrvohnung,
nenre,laviert, Vorgarten. Gas. bald zu s 
oeruneteu. L r. i

Culmer Ebaussee 120 .

Eiil > M .  Küliiiec ^
zu vermieteu. Kleine Marktsiraße 4.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten. K l. M artlstr. 9. 2. links- l

2—3 gut m öbl. Z im m .. Gas, Bad l 
Balkon, Burschengei., Küchenbenutzung 
vom 1. 4. zu vermieten Zu erjragen in . 
der Geschäftsstelle der „  rege".

Gut möbl. Zimmer
m it Schlafkabine» an ! voer 2 Herren zu ' 
vermielen, m it und ohne Peum n. ^

Marie! strahe 62. !.

Möbl. Ziinmee
vom 1. 4. zu vermieten, auch mit B ur- 
tcheugelatz und Küchenbenritzung. 
Bäckers». 47. pari., gegenüoer der Post.

Wt M l .  ZNNrziimlrel
zu vermieten Talstra. e 42. 3. links.

Besseres Fräulein
als Mitbewohnerin gesucht.

HeiirgegeWraße 17, 2.

Billige Tage!
Zerren- nnd Damen- 

Konfektion,
10°I<> unterm Preis.

Neiderstoffe, kmriert. wie b lau  C hevio t 
bekannt billig.

Bettdamaste. Meter 63 Pfennig, 
G a rd inen . Meter 40 Plennig, 
Damentiemderr. Srück 95 Pfennig, 
B e in k le ld e r rmd Röcke, 95 Pfennig. 
1 Posten Schürzen, 95 Piennig,
1 Posten Schnlho jen. 95 Pfennig,
3 P a a r H errsnfocken. 95 Pfennig.

stassage-Kanfhaus
L r « ^ n r ; » n n .  Culmsrstraße 8.

Beste oberschlesifche

SLMohleN
sibt auch waggonweise ab

Thornee Brotfabrik,
G . m b. H .

Schiiierpension

Grcher Garten
Meltienüraße 79.

WOsßM
Zwcigtttcdcriaisiing Thvru,
HelliyegeM nitzs 7jS, Telephon >23.

Nö!H>!!I!-!S!ll?IlA

r « ! !M  "  .7 '
ich in der Vorstadt, sofort gesucht. 
Angebote unter Ts. 4 4 5  an die Ge- 

schäftsttelle der ^Piefse".

höherer Müller
m der Nähe

unen in besserer Familie, 
m it Preisangabe erbeten 
5 2  an die Geschäftsstelle

Angebote 
uner LZ. 4  
)er „Presse".

Unterzahlmeister
icht gut m öb l. Z im m e r m it sep. Ein- 
ang, möglichst nut voller Pension.

Gest. Angebote unter O . 4 L 8  an die

Gin tnöoUelies

»N - M  KWismer
on sofort oder 1. 4. gesucht.
Augebote unter 4 3 4  an die Ge-

Wöbt. Zimmer
sep. Eingang zum l.  4. gesucht. Neu» 

städtischer M arkt oder Friedrichflraße be­
vorzugt. Angebote unter 4 4 1  an 
die Geschäftsstelle der „Preste" erveten. 

Gesucht w ird zum 1. A p ril ein einfach

mismiüllcks üiHks Wmr
oder Zim mer m it Schlafkammer. K lavier 
nnd elektrischem Licht. Angebote m it 
Preisangabe unter I L .  4 3 5  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".
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vriese vorn iiriegsschaupiatzi» polen.
Von Ad. Z i m m e r m a n n .  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise verboten.)

L o d z ,  11. März.
Skierniewiee.

Zwei amerikanische Zeitungsleute und ein 
italienischer sind in Lodz aufgetaucht und haben 
Skierniewiee zu sehen gewünscht. Das ist nett von 
ihnen. Denn auf diese Weise sind auch wir Ver­
treter der deutschen Presse endlich dazu gekommen, 
das historische Jagdschlößchen zu besuchen, bis zu 
dem man bisher nur einen von uns, und auch den 
gewissermaßen nur aus Versehen vordringen ge­
lassen hatte. Er sollte nämlich eigentlich ganz wo 
anders hin.

Die fremden Gäste stehen unter der Führung 
einer richtigen diplomatischen Exzellenz im Haupt­
mannsrock. Den Hauptmannsrock trägt unser 
Führer auch, aber er ist weder zünftiger Diplomat 
noch Exzellenz; auch in diesem Punkte fiel also un­
erwarteter Strahlenglanz auf uns, als wir Gelegen­
heit erhielten, uns der Gruppe unserer verehrten 
neutralen Freunde anzuschließen. Diese umgekehrt 
durften sich überzeugen, daß unsere Presse, ent­
sprechend ihren denen des Auslands wohl an­
nähernd ebenbürtigen Leistungen so schon zu sehen 
bekommt, was zu sehen sie irgend für nützlich hält 
— wenn auch manchmal etwas verspätet und erst 
durch Vermittlung wohlwollender ausländischer 
Kollegen!

„Kieck, Willem!" sagt ein ehrwürdiger Train­
soldat, ein Reservist in schon vorgerückten Semestern 
zu einem Kameraden, „Kieck, Willem, det sind von 
die Amerikanischen! Die, was den Rüsten und dem 
Engländer seine Munition liefern, weeste? Recht 
ham'se! Jeschäst is Jeschäft! Wenn sie mit de 
Japaner das Hauen bekommen, dann machen wir 
mit de Gelben Frieden und verkaufen an die, wat 
se haben wollen. Denn werden sie ja Augen 
machen!" Der urwüchsige Vertreter der Volks­
stimme war seiner Sprache nach ein unverfälschter 
Jmportberliner.

Manchmal bekommen auch wir Kriegskorrespon­
denten Liebesgaben. Ich habe z. V. hier davon 
erzählt, was wir beim ersten Sturmangriff des 
polnischen Winters in Lowicz ausgestanden haben. 
Die Kälte damals war umso schmerzlicher, als wir 
gewissermaßen im dunklen tappten, insofern näm­
lich, als es dort keinen Thermometer gab, der uns 
verraten hätte, wieviel Grad uns eigentlich in Ohr 
und Nase zwickten. Darob haben sich ein Optiker 
in Dresden und eine teilnehmende Leserin in Ham­
burg meiner angenommen. Wir haben seit einigen 
Tagen in Polen wieder strammen Frost, eine so 
jämmerliche Kälte, daß einem bei dem bloßen Ge­
danken an die armen Kerls vorn in den Schützen­
gräben ganz anders wird. So hat mir der selbst- 
gehäkelte Ohrenschützer meiner unbekannten Ham­

Kekdgrauer Dank.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

------------  «Nachdruck verboten.)
Auch im Leben des Kriegsberichterstatters gibt 

es „Tage, die uns nicht gefallen". Das sind die, 
wo man vergeblich auf Hindenburgs Siegesmeldun­
gen und freudige Nachrichten von der Westfront 
wartet, wo auf der See sich nichts ereignet, anderer­
seits aber dieser oder jener „Neutrale" Schwierig­
keiten zu machen droht. An solchen Tagen regnets 
oder schneits dann auch meistens noch, und der 
Sturm biegt die alten Riesentannen im Park des 
Journalistenschlostes, daß sie ächzen wie ein ge­
schlagenes Tier vor einem überlasteten Wagen. An 
solchen Tagen will auch das Kaminfeuer nicht 
brennen, das Arbeitszimmer ist kalt, unbehaglich 
und voll beizenden Holzrauches. Die Suppe beim 
Mittagesten lst noch mehr versalzen als sonst schon, 
und der ebenfalls mißgelaunte Zensor streicht auch 
noch die wenigen „Perlen", die man in das mühsam 
zurechtgemachte „Interview" mit einem Würden­
träger des Brüsseler General-Gouvernements über 
bie Bedeutung des Barfußlaufens belgischer Schul­
kinder für die Lage der Leder-Industrie in dem er­
oberten Lande hineingeheimnißt hatte. Das Ben­
zol der Kraftwagen auf dem Schloßhofe stinkt zum 
Himmel, die Dorfweiber sehen noch ungewaschener 
und bärtiger aus als sonst, und die getreue Ordon­
nanz, Magnus geheißen, zieht einen wahren Bach 
durchs Zimmer, wenn sie mit dem regenfeuchten 
Holz hineinkalfaktort.

Das sind Tage, wo man durch beschlagene 
Scheiben hinausblickt und der armen braven Feld- 
brauen in den Schügräben der Champagne, hoch 
 ̂ en in den Vogesen und drunten in den über­

schwemmten Gebieten Flanderns gedenkt, wo man 
* ^ ^ E m L e n  Laufgänge denkt, in denen 

unermüdlich rauschen, während 
Regen den Tapferen ununter- 

Dralnü ^  Gesicht schlägt, daß sie kaum noch den 
geschweige denn die feindlichen Linien 

inr ^  vermögen. Man hat sie nicht umsonst 
'honen Sonnenschein fröhlich sich tummeln und
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burger Freundin, den ich bisher noch jungfräulich 
in meiner Kriegskiste sich selbst überlassen hatte, 
ganz unerwartet sehr gute Dienste getan; und dem 
Thermometer, das ich dem Wohlwollen des Dresde­
ners verdanke, entspringt die Wissenschaft, daß 
gestern annähernd 15 Grad Kälte waren, nicht 
weniger, nicht mehr. Durch solche Feststellung wur­
den zwar die 150 Kilometer im offenen Auto nicht 
gerade zu einem Spaziergang an der Riviera, aber 
man wußte doch wenigstens, wie und was . . . .

Ein rarer Anblick, diese unzerstörten Dörfer, so­
wie man die große, blutgetränkte Heerstraße von 
Lodz nach Lowicz zur Seite läßt, diese eingeschneiten 
Felder, deren glatte Decke nur ganz selten die An­
deutung eines Schützengrabens unterbricht, diese 
Wohnstätten, in denen Jude und Christ so unbe­
helligt Hausen, als der Krieg dies nur irgend zu­
läßt. Die Rüsten haben diese Gegend weislich ge­
schont, und wir Deutschen tun sowieso von vornher­
ein keinem was, solange er uns nichts tut. Leider 
immer und überall; und nicht allein der Zivilbe­
völkerung gegenüber in Feindesland, wo es ja in 
der Tat angebracht ist. Die Zivilbevölkerung der 
Dörfer an der Straße nach Skierniewiee und ihre 
Einquartierung scheinen denn auch auf recht gutem 
Fuß miteinander zu leben. I n  Skierniewiee selbst 
ist es nicht anders. Seine Bewohner gehen völlig 
friedlich ihrer Arbeit nach; von dem Parke des be­
rühmten Jagdschlosses freilich hallt heute der Tritt 
fremder Militärstiefel wieder, und wo ehedem hohe 
und höchste Herrschaften ihren Tee nahmen und ihre 
Zigaretten rauchten, liegen heute lediglich deutsche 
Offiziere derselben Beschäftigung ob — soweit sie 
nämlich nicht Kaffee und Zigarren bevorzugen. 
Keine Sorge: Diese Offiziere gehen glimpflich mit 
dem Schlosse um; wenn echt russische Leute auf dem 
Kriegspfade als Gäste Väterchens hier weilten, 
würde es ohne Zweifel etwas anders aussehen.

Skierniewiee! Das Wort hat für uns Ältere 
eine ganze Mäste Inhalt. I n  den achtziger Jahren 
war es lange genug in aller Welt Munde!

Als das Heer jetzt im August ausrückte gegen 
Franzosen und Russen, als die Kriegsfreiwilligen 
in die Kasernen strömten, als die oberen Klassen 
der höheren Schulen sich leerten und in die Not­
examina stiegen — bei aller Freude an der schönen 
Begeisterung ringsum und bei aller Zuversicht in 
ihre Echtheit wird so mancher von uns in der Er­
innerung an damals ein Spitzbubenlächeln gelacht 
haben! Was war es doch, was uns in jener Zeit, 
so Ende der siebziger und Anfang der achtziger 
Jahre unablässig in Atem hielt? Was war unsere 
Hoffnung auf. Erlösung von der „Tyrannei" unserer 
lieben Schuldespoten und unser Trost, wenn uns 
versichert wurde, daß eine miserablere Klaffe als 
die unsere auf dieser Seite des Erdballs überhaupt 
noch nicht erschaut worden sei, daß wir demgemäß 
keinerlei Aussicht hätten, jemals in die hehre Ge­
meinschaft der Menschen mit abgeschlossener Gym-

nasialbildung aufzurücken? Der Krieg war's, der 
frische, fröhliche Krieg, der angeblich in der Luft 
lag und von dem alle Welt sprach, der Krieg, in 
dem es zu verteidigen galt, was 1870 und 71 ge­
wonnen worden war, der Krieg um Deutschlands 
neue Stellung, von dem wir schon in der Vorschule 
gelernt hatten, daß er eines Tages ganz bestimmt 
kommen, und zwar gerade dann kommen werde, 
wenn unsere Altersklasse so weit sein würde, die 
Waffen zu führen! Nun, daß wir dabei sein wür­
den, wenn es los ginge fürs Vaterland, das war 
für uns junge Welt ganz selbstverständlich. Die 
Sache hatte aber für uns noch einen besonderen 
Beigeschmack —. einen sozusagen materiellen Beige­
schmack, ganz ähnlich wie für die Kriegslieferanten! 
Der bevorstehende Krieg, er war nach menschlichem 
Ermessen unsere einzige Aussicht, noch in diesem 
Leben, und zwar billig das Gymnasium zu absol­
vieren. Wir spekulierten auf das Notexamen. Wie 
so ein Notexamen aussehe, darüber waren die 
Meinungen sehr geteilt. Wenn die Lehrer versicher­
ten, daß eigentlich nur die Oberprima dabei in 
Frage komme, so waren das offenbar Flausen, ge­
boren aus der Verufspflicht, der Zeremonie des 
Examens, ohne dringende Not so wenig wie mög­
lich von ihrer mystischen Würde und ihrem sakra­
mentalen Charakter zu nehmen. Diese Würde war 
preisgegeben, wenn man zugestand, daß es im Not- 
fall auch ohne sie ginge. Freilich, darüber, ob auch 
die Obertertia gleich noch mit zugelassen werden 
würde, konnte man im Zweifel sein. Für die beiden 
Sekunden und beide Primen aber stellten sich die 
meisten das Kriegsexamen als eine Art Selig­
sprechung in Bausch und Bogen vor, eine Selig­
sprechung, der man nur dann teilhaftig wurde, 
wenn man das „unerhörte Schwein" hatte, daß der 
Krieg wirklich kam. Daran dachten wir, mit Meh­

rungen aus den Freiheitskriegen, namentlich unter 
dem Gesichtswinkel der Sicherheit nach außen hin, 
und wir Pennäler freuten uns mit, trotz der uns 
davongeschwommenen Fälle des Notexamens. Vis- 
marck hatte wieder einmal gezeigt, was er konnte. 
So geschehen im Jahre des Heils 1884. Dreißig 
Jährlein liegt es jetzt zurück!

Ein Stahlstich nach einer Zeichnung der „Leipz. 
Jllustr. Ztg." der damals überall hing, findet sich 
wohl heute noch hier und da. Er stellt unseren 
guten alten Kaiser, den Kaiser Franz Josef und 
Alexander III. dar, wie sie sich vor dem Portal von 
Skierniewiee feierlichst die Hand reichen. Nach 
meiner persönlichen Bekanntschaft mit dem darum 
und daran sogenannter historischer Momente be­
zweifle ich sehr, daß diese allerhöchste Rütli-Szene 
— zum mindesten in der von dem Zeichner gewähl­
ten Aufmachung — je stattgefunden hat; immerhin 
werden die drei Monarchen in jenen Tagen das 
Schlößchen wohl wiederholt gemeinsam betreten 
oder es ebenso verlassen haben. Das Portal hat 
also seine Erinnerungen! Auch der zweite Wilhelm 
und Nicolai, ebenfalls der zweite seines Cäsaren- 
geschlechts, haben hier gemeinsam geweilt, und der 
eine aufrichtigen, der andere unaufrichtigen Her­
zens, wohl allerlei Gedanken über alte russisch- 
deutsche Waffenbrüderschaft und die Gewähr für den 
Frieden Europas, die in ihr liege, ausgetauscht. 
Tempi pas8Lti! Als ich jetzt Skierniewiee sah, 
standen keine stolzen Preobrashenkis vor ihm auf 
dem Posten wie auf dem Stich von vor dreißig 
Jahren; ihren Platz nahmen ein paar sehr be­
scheidene, kriegsmäßig schlecht rasierte deutsche Land­
sturmmänner ein, und was sich unter dem Vorbau 
des Portals begrüßte und die Hand reichte, waren 
keine Monarchen, sondern wir deutsche und die frem­
den Kriegsberichterstatter auf der einen Seite, die

mütigem Lächeln und doch wieder voll der Lage Offiziere der gegenwärtigen Hausgenossenschaft von 
jener längst verklungenen Tage mit all unserem I Skierniewiee auf der andern. Ein Zeichner der 
damaligen Harren und Hoffen, als neulich unsere! Leipziger Illustrierten war ebenfalls nicht vorhan-
Söhne in der Tat das „unerhörte Schwein" hatten, 
das uns damals glücklicherweise versagt geblieben 
ist, — als sie ihr Notexamen „bauen" durften, um 
ins Feld zu rücken.

M it den heißen Augen von richtigen Spielratten 
lasen wir damals Semester um Semester die Zeitun­
gen auf „Krjeg in Sicht"-Andeutungen hin. Bis 
dann der Name „Skierniewize" auftauchte und all 
dem ein Ende machte. Monarchenbegegnungen 
waren in der Maienzeit des Reiches noch nicht das 
abgegriffene Wirkungsmittel der Staatskunst, zu 
dem sie seither geworden sind; sie hatten noch einen 
Inhalt. Und nun kam zur Dreikaiserbegegnung 
von Skierniewiee das Dreikaiserbündnis, die heilige 
Allianz war neu erstanden, die Kriegsgefahr war 
bis auf weiteres beschworen, wenigstens soweit 
Rußland inbetracht kam; wenn die Franzosen woll­
ten, so mochten sie jetzt kommen, das wußte man; 
man freute sich der Wiederaufnahme der überliefe-

den; dafür beknipste man sich gegenseitig.
Man wird sich unter einem Jagdschloß des Zaren 

allerlei Feenhaftes vorstellen, besonders unter 
einem, das wiederholt berufen gewesen ist, die so­
genannten Augen ganz Europas auf sich zu ziehen. 
Nichts entspräche weniger der Wirklichkeit! Das 
Jagdschloß selbst, ein hell angestrichenes, schlichtes 
Kästchen mit einem Gewächshaus links, einem 
Kavalierhaus rechts und allerlei Offiziantengelaß, 
würde Neuberliner Ansprüchen an ein herrschaft­
liches Landhaus gegenüber kaum bestehen können; 
und der Lodzer Millionär Posnanski nun gar hält 
es vom Standpunkt seines geläuterten Geschmacks 
aus sicherlich für eine geradezu lächerliche Schlach- 
titzenherberge, viel zu schade eigentlich für den zu­
gehörigen Park, sodaß man es längst durch einen 
zeitgemäßen Protzenbau hätte ersetzen sollen. Der 
Park, den die. Skierniewka in malerischen Windun­
gen durchstießt, mag im Sommer, namentlich im

auf den Feind warten sehen, um ihnen nicht auch 
nachfühlen zu können, wie es in Schmutz und Schnee, 
in Regen und Wind um ihre Seelen stehen mag. 
Und auch zu solchen Zeiten bin ich ja bei ihnen 
gewesen, in der feuchten Nebelluft der Nordsee Lei 
Westende und im zerschossenen Dixmuiden, im 
Lehmmeer vor Ppern und bei Soistons, rings um 
Verdun und hoch oben im regenschweren Wasgen- 
wald. — Die daheim können sich an solchen Tagen 
die Zeit auf allerlei Weise vertreiben. Da ver­
tröstet einer den andern auf morgen. Morgen wird 
ja wieder Hindenburg an die Addierung der Ge­
fangenen gehen, morgen vielleicht auch wehren die 
bei Perthes und Arras, die da oben im Reichs­
ackerkopf und die vor Lombartzyde die feindlichen 
Kräfte mit Erfolg und großen Ehren ab. Aber 
heute, heute! — Will denn dem einsamen Kriegs­
berichterstatter gar kein freundliches Sternlein 
leuchten?

Nebenan hackt der Chefredakteur der „Berliner 
Morgenpost" verdrossen Holz, um den zum fünften- 
mal ausgegangenen Kamin ein sechstesmal in 
Brand zu setzen. Das „Berliner Tageblatt" dichtet 
bei eisiger Zimmerkälte einen Sang auf Belgiens 
reiche Kohlenschätze, während die „Deutsche Tages­
zeitung dem Zuckerrübenbau in Flandern einen 
begeisterten Artikel widmet. Im  Hinterzimmer 
flucht die sonst so fromme „Kölnische Volkszeitung", 
daß die Petroleumlampe wegen Mangel an Gas 
nicht brennen will, und die „Tägliche Rundschau" 
hat einen Katarrh, daß bei jedem ihrer Hustenan­
fälle das Haus erzittert und der sonst so vornehme 
und ruhige „Berliner Lokalanzeiger" rabiat wird. 
Der Kollege aus Wien mit dem Knödeltenor aber 
singt:

Verloastn, verloaffn, verloassn bin i,
Wie an Stoan auf den Stroassn,

sodaß der Wachhabende auf alle Fälle den Ver­
treter des „Pesti Hirlap" aus Ungarland herbei­
holen läßt, falls der Vundesbruder etwa wegen der 
fehlenden Siegesmeldungen aus den Karpathen 
und anderer Schmerzen einen Selbstmordversuch

unternehmen sollte. Derweil durchzieht ein fataler 
Brandgeruch das ganze Chateau Olympe, und bald 
darauf durcheilt die Schreckenskunde das Haus, daß 
der Koch das einzige noch vorhandene Bratenstück 
habe anbrennen lassen, worüber der als Kasinovor­
stand wirkende Vertreter der „Frankfurter Zeitung" 
verzweiflungsvoll die Hände ringt.

I n  diesem Tohuwabuhu klopft es plötzlich an 
meiner Tür, und der feldgraue Postbote tritt ins 
Zimmer. Man ist durch Liebesgaben nicht ver­
wöhnt und vermutet daher nur eine unbezahlte 
Rechnung oder eine bescheidene Anfrage wegen der 
noch immer fehlenden Schlachtberichte „von unse­
rem eigens in das feindliche Feuer entsandten und 
von der Zensurbehörde genehmigten Kriegsbericht­
erstatter". — Aber nachdem meine Anwesenheit und 
meine Persönlichkeit festgestellt ist, schleppt der 
Jünger Domizlaffs, der Feldpostmeister Obersten, 
eine schöne große Kiste herein, und mit einemmal 
ist mitten im März Weihnachtsduft im Raum. Ich 
bin allein und lese als Aufgabeort der Kiste ein 
Dörfchen hoch oben im Wasgenwald, wo ich vor 
einem Vierteljahr die Grenze zwischen Deutschland 
und Frankreich in raschem Fluge mit dem Kraft- 
wagen überschritt. Eine frohe Ahnung dämmert 
mir auf, und rasch ist die Kiste geöffnet. Obenauf 
liegt Tannengezweig, dann wird das Dach, und 
schließlich das ganze Gebäude eines der reizenden 
kleinen Blockhäuschen sichtbar, die auf den Höhen 
der Nordvogesen die braven bayerischen und rhein- 
pfälzischen Feldgrauen sich dort erbaut haben. „Zur 
Erinnerung an die Kompagnie E.", lautet die ge­
malte Inschrift, die daneben ein kleines Seestück 
in Delfter Manier ausweist, — eine hübsche An­
spielung auf meinen Artikel „Von den Vogesen zum 
englischen Kanal". Weißblaue Bündchen laufen 
über grünes und graues Baum- und Waldmoos, 
das die Hütte schmückt. Sie haben in wochenlanger 
mühseliger Arbeit Zweig an Zweig gefügt, die 
kleinen Balken aufgerichtet, sorgsam miteinander 
verbunden, gezimmert, gehämmert, geschnitzt, ge­
malt und schließlich im Innern feldgrau tapeziert, 
ja  sogar die Lagerstätte eingefügt, auf der ich in

der Weihnachtsnacht schlief, von ihnen treulich ge­
pflegt und bewacht.

Durch die kleinen Fensterchen blickt man in den 
traulichen Raum hinein, der mir auf einige Tage 
ein freundliches Obdach bot, ihnen aber seit Mon­
den Haus und Heimat ersetzt. Und über der Tür, 
die das Eiserne Kreuz schmückt, prangt die Inschrift: 
„Höhe . . .", auf der sie sich Tag aus, Tag ein im 
Kampf gegen Alpenjäger und Südfranzosen befin­
den, voll jener gewaltigen Energie, die dem Sohn 
des bayerischen Hochlandes ebenso gegeben ist wie 
denen der fröhlichen Pfalz. Ja , das ist das breite 
Dach, das mich gegen die herunterprasselnden 
Sprengstücke eines Schrapnells schützte, das ist die 
Tür, vor der ich stand, als sie zum Dienst in tiefer 
Nacht antraten, das ist das Eiserne Kreuz, das ihres 
Hauptmanns, eines deutschen Dichters, Brust 
schmückt, und das auch viele, viele von ihnen tragen, 
zur Erinnerung an die heißen Tage von St. Diö 
und Luneville. Nun steht der ganze Bau leibhaftig 
vor mir, als Gruß aus weiter Ferne. Und ein 
Brieflein des Feldwebels kündet, daß auf „Eber- 
leins-Höhe" das Andenken an den „Schriftleutnant" 
lebendig geblieben ist, daß man seine Schilderungen 
über seinen Aufenthalt bei den Heinzelmännchen 
und Feldmäusen im Wasgenwald beim Appell vor­
gelesen habe, und daß sie alle ihre Freude daran 
hatten. Und da wollten sie in irgend einer Form 
ihm danken, einem, von dem sie wohl wußten, daß 
er sich niemals in gleicher oder ähnlicher Weise er­
kenntlich zeigen könne, denn er steht ja nicht wie 
sie im täglichen Kampf um das Leben, um zwischen­
durch sogar noch Zeit für die Herstellung solch selte­
ner Gabe zu finden. Aber vielleicht ahnten sie, daß 
er lange, lange vor diesem Häuschen sitzen und an 
sie zurückdenken würde...........

Und dann mit einemmale ist das Holz im Ka­
min trocken geworden und helle Flammen lodern 
auf. Warm und freundlich erscheint urplötzlich der 
ganze Raum, und ich bin stolz und glücklich über 
den Vogesengruß der Bayern, ja so stolz und glück­
lich, wie sie es damals waren, damals, als sie — 
ihr Eisern Kreuz erwarben.



Frühjahr, seine Reize haben. übermäßig gepflegt! 
ist, was ich von der Straße aus habe sehen können, 
nicht gerade; ein richtiger polnischer Park, und ur­
sprünglich wohl auch, nach jovialer Starostenart, 
ohne Umfriedung offen nach allen Seiten, und so 
ohne scharfe Abgrenzung gegen die weniger aristo­
kratische Landschaft ringsum. Dann ist wohl auch 
über Skierniewice die Zeit der Absperrungen und 
Überwachungen hereingebrochen; man hat ihr da­
durch Rechnung getragen, daß man echt russisch­
polnisch, rings um den Park einen Bretterzaun er­
richtet hat, als wäre er eine Baustelle oder ein 
Stätteplatz im Berliner Außengelände. Den Zaun 
hat man dann Wind und Wetter überlasten; er ist 
alt und morsch und moosgrün geworden, und wenn 
es in Skierniewice einen Verschönerungsverein 
gäbe, so würde dieser sich längst die Seele aus dem 
Leibe intrigiert haben, um bei der gnädigen Herr- 
schaft seine Erneuerung oder gar seine Ablösung 
durch irgend ein schlichtbürgerliches Gitter durch­
zusetzen. Doch die Aera der Verschönerungsvereine 
scheint für Russisch-Polen ganz allgemein und für 
Skierniewice im besonderen noch nicht angebrochen 
zu sein. Davon gibt auch die Stadt selbst reichlich 
Zeugnis. Eine unsäglich nüchterne, ärmliche, kleine 
Landstadt ohne irgend etwas Residenzhaftes. Breite 
Straßen aber sind ein riesiger „Ring", wie überall 
in Polen. Der Ort besteht, laut Generalstabskarte, 
aus ganzen 316 Gehöften. Die Raumverschwendung, 
mit der sie angelegt sind, schreit die Geringwertig- 
keit des Bodens in die Welt hinaus. I n  dem gan­
zen Ort ist kein einziger Laden vorhanden, den man 
jenseits der preußischen Grenze, sei es auch nur in 
Koslowagurra, als solchen noch anerkennen würde. 
Die Juden unterhalten elende Trödlerbuden, die 
auf den Markttagsbetrieb zugeschnitten sind. Als 
anspruchsvollere Gebäude kommen neben dem 
Schloß nur ein paar Kirchen inbetracht.

Schloß und Stadt zusammen geben in ihrer Art 
abermals ein Bild echt russischer Kultur, für deren 
Export nach Westen das russische Slawentum bei 
Ausbruch des Krieges die heiß ersehnte Stunde ge­
kommen glaubte. Dabei wäre für eine tüchtige Ver­
waltung aus allen diesen Orten schon etwas zu 
machen! Wie viel gesünder sind sie nicht z. B. in 
ihrer Grundlage, als unsere deutschen, ehedem von 
Wall und Graben eingeschnürten, alten deutschen 
Städte! Uird zu welchem Forum ließe sich nicht
jeder von diesen „Ringen" herausputzen!

» »»

2)er frühere Sitzungssaal der oelgrjchen Abgeordneten als Lazarett,
Die Deutschen in  B rüssel.

Das frühere Abgeordnetenhaus in Brüssel 
ist jetzt zumteil in ein deutsches Lazarett umge­
wandelt. Die E-bände, welche die qanze Länge 
der Rue de la Loi zwischen Rue Noyale und 
Rue Durale einnehmen, enthalten die früheren

Ministerwohnungea, hinter denen sich die Bu­
reaus befind.n. Unser B ld aibt uns einen 
Blick in den als Lazarett eingerichteten frühe­
ren Sitzungssaal.

Dicke, alte, riesige Kieferwalder mit des Wildes 
wegen sorgfältig erhaltenem Unterholz umgeben 
Skierniewice. Es sind die berühmten, übrigens 
ordnungsmäßig beforsteten Jagdgründe des Zaren. 
Das Wild ist dermalen wohl etwas vergrämt und 
in unzugängliche Verstecke verschwunden; wenigstens 
haben wir nichts davon zu sehen bekommen. Kein 
Wunder, denn mitten im Wald liegen Rüsten und 
Deutsche sich auf ganz kurze Entfernung gegenüber. 
Während wir dort waren, ging es ja verhältnis­
mäßig ruhig her. Die Artillerie schwieg ganz, ab­
gesehen von ein paar Schrapnells, die der Feind 
aus unbekannter Veranlassung hoch in der Luft 
über unserer Waldecke zerspringen ließ; vielleicht 
hatte er eine Krähe für ein deutsches Flugzeug an- 
gesehn. Und aus den Schützengräben fiel auch nur 
hier und da ein vereinzelter Schuß, wenn auf der 
Gegenseite irgend etwas sich bewegte. Diese ver­
einzelten Schüsse fern und nah folgten auf einander 
in regelmäßigen, einige Sekunden währenden 
Pausen; es war ganz ähnlich, als wenn man in dem 
Tegeler Forst sich den Schießständen nähert. Doch 
nein, auch wieder nicht so; denn auf einmal ist der 
Boden unter dem Tannicht zerwühlt, als hausten 
dort seit Jahren unbehelligt Tausende von Kanin­
chen, was man in Tegel nicht erlauben würde. T ritt 
man näher heran, so entdeckt man Ofenröhren, die 
aus dem Boden Herausragen, und deren einzelnen 
auch dünner Rauch entquillt. Da ist auch ein Müll­

haufen; neben Kartoffelschalen und Konservenbüch­
sen bildet getragenes Unterzeug der verschiedensten 
Art seine Hauptdekorationsstücke. Sammellustige 
und sonstige Neugierige sind vor näherer Unter­
suchung zu warnen; es hat seine guten Gründe, 
weshalb wackere Kriegsleute sich dieser Dinge ent­
ledigt haben. Allerlei Gebrauchgegenstände stehen 
umher: der Korb einer Wiege mit sauber geschichte­
tem Kleinholz darin, oder ein mannshohes, in wohl 
ausgerichtetem Kiefernholzrahmen neugeflochtenes 
Drahtnetz zur Abwehr von Handgranaten, das 
abends bei der Ablösung in den Schützengraben mit­
genommen werden soll. I n  die Höhlungen des auf­
gewühlten Sandbodens hinein öffnen sich riesige 
Fenster und Türen, und da steht auch ein Posten. 
M it einem Wort, wir sind in den Unterständen 
einer Jnfanterieabteilung, und auch solche gibt es 
in dem Tegeler Forst nicht. Die Karnickel, die hier 
den Boden unterwühlen, sind, wie eine nähere Be­
sichtigung dann ergibt, zum guten Teil Kriegsfrei­
willige aus allen Gauen Deutschlands, blutjunge 
Vürschchen, die nun auch schon wieder eine stattliche 
Reihe von Gefechtstagen hinter sich haben, ob ihnen 
auch kaum der erste Flaum ums Kinn sprießt.

Es ist ganz merkwürdig, wie schnell die Kunst 
des Baues dieser Unterstände sich fortentwickelt. 
Jedesmal, wenn man in ein neues Lager kommt, 
steht man etwas neues. Der Stabsunterstand des

Regiments mit dem Regimentsbüro steht genau 
aus, wie beste Pionierarbeit. Ich mache darüber 
eine Bemerkung. Da nimmt eine der Ordonnanzen 
dienstliche Haltung an zum Zeichen, daß sie etwas 
sagen will. „Keine Pionierarbeit", erklärt der 
Mann voll Stolz; „haben w i r gemacht". I n  der 
Tat, erstaunlich! Ein Unterstand sieht aus, wie ein 
bis unmittelbar unterhalb des flachen Daches in 
den Boden versunkenes Tropenhaus. Denn dieses 
Dach ist ein Doppeldach, wie sie jene gegen die 
Hitze tragen; nur ein gut sitzender großer Brummer 
wird beide Dächer durchschlagen, eine gewöhnliche 
Granate nur ausnahmsweise, und eine Schrapnell­
kugel nie. I n  der Liebe der Leute für ihre Unter­
stände uird in deren Ausschmückung mit allerlei 
Kinkerlitzchen und Andenken feiert das deutsche Ge­
müt wahre Triumphe. Wer mit einem Knipskasten 
an solchem Kriegerheim vorbeikommt, wird nahezu 
kniefällig beschworen, eine Aufnahme zu machen, 
und — selbstverständlich — jedem Insassen einen 
Abzug zu schicken! Man muß sich planmäßig zum 
Unmenschen „ertüchtigen", wenn man hartherzig 
bleiben und seine Films nicht sämtlich an diese 
Unterstände loswerden will.

Vom Feinde bekommen wir diesmal nicht , viel 
zu sehen. Der kommandierende General hat, als 
wir ihm vorgestellt wurden, unserer Führung gegen­
über zweimal stark betont, daß wir nirgends hin-

dürften, wo Lebensgefahr sei. Ob ihm unser Wohl­
befinden so sehr am Herzen lag oder ob er vielleicht 
im Stillen der Meinung war, daß die auswärtigen 
Herren allzu nahe am Feind sich überhaupt nicht 
unbedingt umzutun brauchten, hat man uns nicht 
verraten. Immerhin haben unsere Gäste die Ge­
nugtuung, daß die Russen einmal ein paar M a­
schinengewehre an sie wenden, als sie für einen 
Augenblick auf einer nach dem Feind hin offenen 
Schneise sichtbar werden. Sie hörten das ihnen zu­
gedachte Blei in die Kiefern schlagen. Wir sehen 
an einer Lichtung eine merkwürdig eingebaute oder 
vielmehr aufgebaute Batterie. Das Kieferndickicht 
deckt sie. Jedes einzelne Geschütz steht statt in einem 
Graben auf einer mannshohen Aufschüttung; es sind 
Flachbahngeschütze, die so über den gegenüber 
liegenden Waldrand Hinwegfeuern.

Nicht immer ist's so still hier wie heute. Nachts 
verüben die Rüsten regelmäßig einen Mordsspek- 
takel; und auch am Tage funken sie oft kräftig ge­
nug in den Forst hinein. Mitten im Wald ruhen 
in einenr Grabe ein Oberst und sein Adjutant. Ih r  
Kreuz trägt die Raupen des Obersten und die 
Achselstücke des Oberleutnants; beide Herren sind 
von derselben Granate dort hingestreckt worden, wo 
jetzt die Kronen der Kiefern über ihrer einsamen 
Ruhestätte im Winde rauschen. Ab und zu werfen 
die Russen einen großen Brummer auch nach dem 
Bahnhof hinüber.

Nur einen Betrieb gibt es, der in Skierniewice 
auf der Höhe der Zeit ist. Das ist das Offiziers­
kasino, das der vielgeplagte Ortskommandant in 
der Wohnung keines Geringeren als des ehemali­
gen Rabbis der dortigen Kultusgemeinde ernge- 
richtet hat. Der frühere Obersteward eines Lloyd- 
dampfers betreibt es. Der Radln ist fort und hat 
es sich wohl kaum je träumen lasten, welch lebens­
lustige Gesellschaft sich eines Tages in seinem Hause 
zusammenfinden würde. Denn lebenslustig find die 
vorn am Feinde, Offiziere und Mannschaften; oder 
richtiger, eine merkwürdige Mischung von Lebens­
lust und verhaltenem Ernst. I n  Anbetracht der 
Einförmigkeit ihres sonstigen Lebens und ihrer 
ständigen Umlauerung durch den Tod ist das Kasino 
ein wahres Juwel für die ganze Umgegend. Auch 
für die Mannschaften ist in deren Art gesorgt. Sie 
legen das Hauptgewicht aus gutes Esten. Und einen 
Vorteil bringt der langwierige Positionskrieg: die 
Intendantur kann zeigen, was sie kann. Sie liefert 
regelmäßig und reichlich; und was sie anliefert, ist 
ausgezeichnet. Die Verpflegung der Leute ist glän­
zend; das wird mir auch in Sierniewice wieder be­
stätigt. Manch kleiner Mann lebt bester, als er es 
je im Leben gekonnt hat. Was die Leute zu essen 
imstande sind, verdient vorbehaltlose Bewunderung. 
Kaum hat einer an der Gulaschkanone eine dreifache 
Portton geschunden und verdrückt, so fallt ihm ein, 
daß er sich auch ganz gut noch etwas Speck abkreschen 
könne. Gesagt, geschehen! Schon hockt er wieder 
im Schützengraben und pustet sich mit dicken Backen 
und vorgehaltenen Händen sein Feuerchen an. Und 
etwas zu trinken findet sich auch.

Em Besuch in Täbris.
Der wichtige Erfolg, den die Türken durch die 

Besetzung von Täbris über die Rüsten errungen 
haben, bringt die zweitgrößte Stadt Perstens i« 
ihre Hände und verschafft ihnen ein großes Über­
gewicht über ihre Feinde. Die Volkszählung liegt 
zwar in Persien sehr im argen, aber Täbris gehört 
zu den wenigen Städten, die in ihrer Größe und 
Einwohnerzahl in der Welt entschieden unterschätzt 
worden sino. An Ausdehnung ist die Stadt größer 
als Teheran, die Hauptstadt Perstens, und die Ein­
wohnerzahl muß auf wenigstens 200 V00 beziffert 
werden. Im  tiefsten Winter sind die Türken in 
diese schöne Gartenstadt eingezogen, und was solch 
ein Winter in Täbris bedeutet, erzählt uns ein

Berliner Brief.
------------- (Nachdruck verboten.)

Der K r i e g s l e n z  ist nun richtig, d. h. p  
kalendermäßig wie uatura", da. „Lätare", von 
dem ich im letzten Briefe handelte, hat sich mithin 
als ein zuverlässiger Fourier des Frühlings er­
wiesen. M it Beginn dieser Woche setzte der ein, 
außerordentlich scharf ein gegen die seltsam nach- 
winterlichs Bescherung, die da, wie ein ungeschlach­
tes Manöver der „russischen Dampfwalze", noch zu 
Ende der vorigen Woche urplötzlich „hereingeschneit" 
war und knietiefen Schnee und gut knöcheltiefen 
Berliner Matsch unmittelbar nachher mit sich ge­
bracht hatte. Die Strahlen der siegessicheren Sonne 
gewannen ab Montag Zusehens „an Raum" - 
kriegsmäßig gesprochen —, der zeittoidrig niederge­
gangene Märzenschnee schmolz schnell dahin, just 
wie Rusteneinbrecher, wenn Hindenburg ihnen auf 
den Fersen sitzt. Und jetzt, wo ich, den Frühling 
dieses großen Jahres wonnevoll im Herzen spürend, 
mich niedersetze, um ihn ordnungsmäßig für die 
Reichshauptstadt zu beglaubigen» wie ich es im 
Vorjahre unter, ach wie andersartigen, Verhält­
nissen getan, ist auf Straßen und Plätzen alles blitz­
blank, Berlin wieder einmal die sauberste Stadt 
der Welt. Freilich ist das eben „in natui-a" nur 
mbezug auf die Witterung, nicht aber auch schon 
auf Baum, Strauch und sonstige Vegetationseinzel­
heiten gedacht und anwendbar, die unsere Früh- 
ungsdichter nun einmal ordnungsmäßig beisammen 

sie die entsprechenden landes­
üblichen Andichtungen des Lenzes zuwege bringen.

war durch Wochen gefroren und wird 
mahlrch er,t auftauen, fodaß wir leider nicht schon 
Biit „grünen Ostern zu rechnen haben werden. Aber

es ist doch der erste Schritt zum Siege im Kampf 
der Jahreszeiten zu verzeichnen, und das „Kriegs­
ziel" des vielbesungenen Knaben Lenz wird in 
Bälde erreicht worden sein, so sicher wie unsere 
Feinde in der Kriegswelt tosend das ihrige n ic h t 
erreichen werden. Wie auch alles Naturgeschehene 
mit feldgrauen Dingen alsobald in engste Be­
ziehung gebracht wird, zeigt sich jetzt wieder in 
dieser vorosterlichen Zeit. Man regt ohne Ende 
die schaffenden Hände zum Bereiten der O s te r -  
p a k e t e  f ü r  d i e  F e l d g r a u e n ,  denen da 
draußen zwar die Schneeschmelze jetzt noch eine 
Zeit lang stark zu schaffen machen wird, die aber 
sicherlich hoffen dürfen, über Ostern von Fausthand­
schuhen, Ohrenwarmern, Muff usw. endgiltig be­
freit zu werden, — hoffentlich auf N i m m e r ­
w i e d e r s e h e n  mit diesen Liebesgabendingen in 
einem zweiten Kriegswinter. Na und die Ha s e n ,  
die Kriegshasen, wissen, was sich in so großer Zeit 
erst recht schickt: sie legen K r i e g s o s t e r e i e r
noch Form und Inha lt vollendet, daß es eine helle 
Freude ist, nämlich O s t e r e i e r  i n  F e l d g r a u .  
Schon haben sie den Geschäften für Zuckerwerk er­
kleckliche Eiermengen angeliefert, und dort locken 
diese schon in den verschiedensten „Aufmachungen" 
zum Kauf. Richtige Kriegsostereier, wie sie sind, 
zeigen sie vielfach auch das „Eiserne Kreuz". Und 
das Wunderbarste ist: auch die braune Schokolade, 
ja das zartweiße Marzipan haben sich in feldgraue 
Farbe an- und umgepreßt. Ih r  Geheimnis oder 
das des brütenden Kriegshasen, wie sie das Mimi­
kry-Kunststück zuwege gebracht haben. Aber es ist 
Tatsache: Schaufenster beweisen! Überhaupt ge­
bührt dem 1915er Osterhasen der Dank der Männer 
an der Front in besonderem Maße, denn Freund

Lampe hat sich Heuer sogar mit der „Produktion" 
von 42 Zentimeter-Mörsergeschosten im Schweiße 
seiner Löffel abgequält. Das ist keine kleine 
Leistung; die macht ihm so leicht selbst ein ameri­
kanischer „neutraler" W arenlieferant sn gi-os für 
die Alliierten nicht nach. Hut, Helm ab vor unse­
rem Hasen in Feldgrau!

Kriegstüchtig, o r g a n i s a t o r i s c h  wie wir 
nun einmal — unnachahmlich! — sind, haben wir 
uns mit dieses Lenzes Beginn alsbald auch auf den 
F r ü h l i n g s - K r i e g s s p e i s e z e t t e l  einge­
stellt. Liebe Leserin da draußen im Reiche! Du 
hast gefälligst zu deinem eigenen Besten fortan an­
zurichten, was die kriegsweisen Frauen hier in der 
Reichszentrale als tadellos zeitgemäß und vorbild­
lich ausgeknobelt haben: B r e n n e s s e l ,  die vor­
dem vielfach Mißachtete, wächst in Vieltausenden 
von Exemplaren vor den Toren auch deiner Heimat­
stadt. Ih re  zarten jungen Blätter geben jetzt ein 
ausgezeichnetes Gemüse. Nimm sie in dein Kuchen- 
revier. Herzhaft schmeckt dazu ein Zusatz von 
S a u e r a m p f e r ,  der sich gleichfalls in Mengen 
allenthalben anfindet. Er gibt, gut gewaschen uird 
mit etwas Öl, Essig oder Zitrone, einigen Körnern 
Salz dazugetan, einen prächtigen Frühlingssalat 
ab. Sodann; L ö w e n z a h n  wird ebenfalls nun 
auch bald aus seinem Winterschlaf erweckt werden. 
Er ist eine Salatlust für Feinschmecker. Alle diese 
schönen Dings liegen gewissermaßen, wie das Geld, 
auf der Straße. Man muß sie nur wie dieses, zu 
finden wissen. Und nicht zu vergessen: Der 
R a p u n z e l s a l a t ,  auch Feldsalat genannt, der 
in Sachsen, Thüringen und in Schlesien sehr viel 
gegessen wird, soll zu neuen Ehren kommen. D a s ! 
kleine, unscheinbare Pflänzchen, das wir in öden >

Friedenszeiten so hochmütig übersehen haben, kann 
uns jetzt kriegsmäßig viel bieten, zumal, wenn wir 
es mit einer anständigen Salattunke anmachen. . .

Damit sind wir aber noch nicht am Ende unserer 
Kriegs-Frühlingsweisheit angelangt. Es ist „bis 
daher", wie der verbündete Österreicher gern zu 
sagen pflegt, Ehrensache gewesen für Frauen, die 
sich anzuziehen verstehen, sich den jeweiligen Mode­
dekreten aus P aris  zu unterwerfen. Bitte: a u s  
i s t ' s  auch mit dieser Form von Ausländerei! Im  
„Kaiserhof" hat man Ko s t ü me  d e r  W i e n e r  
W e r k s t ä t t e n  öffentlich vorgeführt. Die unter 
diesem Kriegsziel stehende Ausstellung wird be­
herrscht von der Parole: „ Lo s  v o n  P a r i s ! "  
Linie, S til, Grazie zeigen die neugeschaffenen 
Kleidergebilde. Vor allem gibt es danach fortan 
w e i t e  Röcke,  welches — sei ehrlich: Leserin wie 
Leser! — in der Mehrzahl der Fälle wünschenswert 
war. Und dazu kurze Jacken............

I n  diesem Zusammenhange muß ich Ihnen noch 
Mitteilung von einer Kriegserfindung machen recht 
eigener Art: I m  H o h e n z o l l e r n m u s e n m
sieht man jetzt „weibliche" H u t k r a n z e  ausge­
stellt, die, nach einem von kriegsftndigen neu er­
sonnenen Verfahren durch eine hervorragende 
Blumenkünstlerin aus n a t ü r l i c h e n  Blumen 
hergestellt, ganz und gar deren Glanz und Frische 
zu bewahren vermögen. Sozusagen: K o n s e r v e n  
von Blumen! Allerdings ist diese Modeneuerung 
zunächst noch etwas teuer: Meistens 40 Marksache! 
M ein, wir haben's ja dazu: A u s h u n g e r n ,
auch in Blumen, a u s g e s c h l o s s e n !  Siehe: 
Neunmilliardenzeichnung! . . . .



OesLerreichisch-ungarikcher schwerer Zugwagen sCaterpLLler) zum Ziehen großer
Lasten auf weichem Boden.

Diese schweren Zugwagen, die in der öster­
reichisch-ungarischen Armee zum Transport 
schwerer Lasten benutzt werden, haben sich na­
mentlich auf durchweichten Wegen sehr gut be 
währt. Die Räder sind, wie man sieht, mit be

sonders starken Eleitbandern versehen, die ein 
Einsinken in den Schlamm verhüten sollen. 
Zur Bedienung während der Fahrt ist nur ein 
Mann erforderlich, der als Wagenlenker am 
Steuer sitzt.

Besucher der Stadt, der ebenfalls tm Januar dort 
geweilt hat. Die Umgegend ist dann eine weite, 
flache Schneewüste, durch deren Mitte der, berühmte, 
aber recht unwirtlich dreinschauende Araxes seine 
kalten Fluten wälzt. An den Ufern bis ziemlich 
weit in das Flußbett hinein ist er zugefroren, und 
so ist nur noch ein dunkles Wasserband übrig­
geblieben. Schnee fällt schwer und erbarmungs­
los, und nur mit großen Mühen kommt man vor­
wärts, da die Wege sehr schlecht sind. In  neuester 
Zeit haben freilich die Russen von dem russischen 
Orte Julfa einen Schienenweg zu legen ange­
fangen, der ein Stück des Weges nach Täbris führt. 
Auch bieten Automobile jetzt dort ein besseres 
Fortkommen, wo früher der Reisende nur mit vier­
spännigem Postwagen vorwärts drang und sehr oft 
frische Pferde nehmen mußte.

Da Persien in den letzten zehn Jahren beständig 
durch kriegerische Wirren erschüttert wurde, so ist 
Täbris in jüngster Zeit öfters der Schauplatz von 
Kämpfen gewesen. Sein Handel hat unter den un­
sicheren Zeiten sehr gelitten, während die Stadt 
früher ein großer Lagerplatz für Waren aller Art 
war und im ganzen Orient sich hohen Ruhmes 
wegen seiner zahlreichen schönen Basare erfreute. 
Im Bürgerkrieg von 1909 war die Stadt ein 
Hauptgegenstand erbitterter Kämpfe, und im April 
letzten Jahres besetzten russische Truppen den Ort, 
die solange hier die Herren spielten, bis sie nun« 
mehr wieder hinausgeworfen worden sind. Der 
Handel mit Rußland hat sich während dieser fünf 
Jahre gehoben, und auch der alte Handelsweg nach 
Trapezunt wurde wieder eröffnet, auf dem persische 
Karawanen die köstlichen Perserteppiche nach dem 
Schwarzen Meer führten, von wo sie nach Europa 
gebracht wurden. Eine interessante Persönlichkeit 
ist der gegenwärtige Gouverneur von Täbris 
Schuja-ed-Dauleh, früher als Samad Khan be­
kannt. In  der persischen Politik der letzten Jahre 
hat er eine große Rolle gespielt und war der 
tapferste und tätigste Belagerer der Stadt, die er 
seitdem beherrscht und jetzt den Türken übergeben 
hat. Die Regierung des jungen Schah war miß­
trauisch gegen ihn und suchte ihn zu verschiedenen 
malen zu stürzen; aber er hielt sich stets durch 
seinen großen Einfluß. _____

Mannisifattiges.
( Di e  B r o t k a r t e n  a m  b a y e r i s c h e n  

K ö n i g s h o f e . )  Wie in jedem bürgerlichen 
Haushalt, so gelangten auch am bayerischen 
Königshofe die Brotkarten obliaatorüch zur 
Einführung. Für jedes Mitglied des Königs- 
Hauses ist eine Brotkarte ausgestellt, ebenso für

jede bei Hof wohnende und im unmittelbaren 
Dienste des königlichen Hauses stehende Persön­
lichkeit. I n  gleicher «Weise ist die Einführung 
der Brotkarten an den Höfen der Prinzen er­
folgt. übrigens ist die gesamte Haushaltung 
am Königshofe seit Ausbruch des Krieges be­
deutend eingeschränkt worden. Das We'ßbrot 
wird bei Ti'ch überhaupt nicht mehr gereicht, 
Kuchen ist schon seit Wochen ein unbekannter 
Genuß.

( P r o z e ß  D e s c l a n x . )  Das Pariser 
K r i e g s g e r i c h t  verurteilte am Donnerstag 
den Eoneralzahkmeister Desclaux wegen Un­
terschlagung militärischer Lebensmittellieserun­
gen zu 7 J a h r e n  Z u c h t h a u s  und D e g r a -  
d i e r u n g ,  ferner wurde auf Ausstoßung aus 
der Ehrenlegion erkannt. Von den anderen 
Angeklagten wurde Frau Beschaff zu 2 Jahren

Gefängnis und der Soldat des Transportwesens 
Berges zu einem Jah r Gefängnis verurteilt, 
während die übrigen freigesprochen wurden. — 
Der letzte Verhandlungstag im Prozeß Des- 
claux hatte ein zahlreicheresPublikum angelockt, 
als die vorhergehenden Tage, welche wenig 
Interesse boten. Als erster ergriff der V e r ­
t e i d i g e r  d e r  F r a u  B e s c h o s f d a s  Wort. 
Er führte aus, daß Frau Beschaff in guten, 
Glauben gshand.lt habe. Sie habe. als sie die 
Sendungen Desclanx' annahm, so wenig eine 
schlechte Handlung zu begehen geglaubt, daß sie 
die Annahme nicht einmal den Dienstboten 
gegenüber verheimlichte. Die gegen die Fami­
lie Beschaff erhobene Anklage wegen Spionage 
sei eine verleumderische Erfindung. Der best« 
Beweis dafür sei, daß 17 Mitglieder der aus dem 
Elsaß stammenden Familie in der franKösischcn

Armee kämpften. Der Verteidiger bat, Frau 
Beschaff freizusprechen, während Frau Beschaff 
in Tränen ausbrach. Der V e r t e i d i g e r  
D e s c l a u x ' ,  Demange, versicherte, daß Des- 
claux nicht zu stehlen glaubte. Desclaux würde 
sich um den G-win-n von Ausrüstungsstücken und 
Lebensmitteln im Werte von 300 Franks nicht 
entehrt haben. E r könne außerdem als Gene­
ralzahlmeister nicht als Militärperson betrachtet 
werden, denn er habe den Nekrutierungsgesetzen 
nicht unterstanden und seine Aufträge aus­
schließlich durch das Finanzministerium erhal­
ten. Demange beantragte darauf, Desclaux als 
Zivilperson abzuurteilen. Das Kriegsgericht 
entschied, daß Desclaux a ls  Militärverson be­
trachtet werden müsse, da die Beamten des 
Staatsschatzes und der Post, zu denen Desclaux 
gehöre, einen integrierenden Bestandteil des 
Heeres bildeten. Der Gerichtshof zog sich 
darauf zurück und fällte nach eiastündiger Be­
ratung das obige Urteil.

Granatsplitter.
(Aus der „Liller Kriegszeitung".)

Das russische Heer zerfällt in Nordarmee, Süd- 
armee, Westarmee und Ostarmeel Man kann sich 
überhaupt nickt vorstellen, wie kolossal die russische 
Armee z e r f ä l l t !

»
Zu was brauchen die Engländer noch Luftschiffe? 

Ihre gewöhnlichen Handels- und TransporLdampfer 
fliegen ja so schon in  d ie  Luf t !

»
Wir Deutsche haben die größten B r u m m e r ,  

die Franzosen die größten Sch r e i e r .
»

Wie reif macht der Kriea den Soldaten? Sogar 
ganz junge Leute haben erklärt: sie fühlen sich schon 
g a n z  wi e  s i ebz i g !

»
Den Engländern ist keine Heldentat zu schwer 

—- zu depes ch i e r en!
»

Der Deutsche kämpft für Kaiser und Reich, der 
Engländer für „Soll uno Haben"!

»
Die „ I n t e r n a t i o n a l e n " ,  d. h. die belgi­

schen Geschütze mit bayerischer Bedienung, französi­
scher Munitron und englischen Zielen, die unweit 
von Lille stehen, haben unseren englischen Vettern 
schon viel Ärgernis bereitet. Als wieder einmal 
eines dieser „Internationalen" abgefunkt wurde» 
meinte der bedienende Bayer: „Soo, jetzt machst» 
daß d' rüberkimmst, dö werden schön schauen, wanns 
den  Zünder find'n!"

»
Zwei handfeste, Bayern geraten in Streit. Da 

meint der eine: „Noch a Wort, und morgen stehst 
in der Verlustlist'!" -

Del allen nervösen Störungen
- ' - - ' > ' ' >

trinke man nur den coffeinfreien Kaffee Hag, der, wie unzählige Kontrollen durch klinische Versuche er­
geben haben, auch von solchen Leidenden tadellos vertragen wird, denen sonst jeder Kaffeegenuß verboten ist. 
Kaffee Hag wird von den Aerzten ebenso sehr geschätzt, wie von allen Feinschmeckern, die ihn schon versucht 
haben. Wer ihn einige Zeit erprobt, findet seine gesundheitlichen Vorzüge von selbst heraus. Fragen 
S ie  Ihren Lieferanten danach, er führt ihn ebenfalls und verkauft ihn nicht teurer als vor dem Kriege.

Zur Frühjahrsbestellung
empfehlen wir unser stets sortiertes Lager in

Pflügen. Eggen, Walzen,
Drillmaschinen,
Düngerstreuern,
Kleekarren usw.
bei billigen Preisen und günstigen Z ah lu n g sb ed in g u n g en .

R e p a ra tu re n  an Lokom obilen, D am pfdreschm aschinen, 
M ähm aschinen sowie allen anderen landw irtschaftlichen 
M aschinen w erden nach wie vor sachgemäß au sg e fü h rt; je­
doch bitten w ir infolge des zunehm enden A rbeitem m ngels 
A ufträge h ierfür schon jetzt zu erteilen.

I K s «  N i i - s s k  L  N i - s u s s
G.  in.  b H. ,

Maschinenfabrik, Thorn.
— Ferns precher  Nr .  6 4 6  und 5 7 7 .   -—   —

^ Holen
«W er Menlanien,

pio  Z -I» » c r  23 Mk,.
S c h tv e d e n k le e ,
ls tb i^ h "  Q u alitä t, von letzter Ernte.

Asmiik TlMiiil. bli Tüiitr.

Avße Alten WMlen
ö>,d bm Amnen3-!?. b'lltg zu haben.

v a .r -n .Z r g < r r e l te r i fa b r iü „ M ^ n iLnMLki, Wrg,
nur Brückenstraße 14.

oskow^

Getreide
aller Arten w ird der Krieg-,Vorschrift ge- 
m äg v e r m a h le n .

v .  v r L V L v v sk L , Thorn. Sch lohm ühte

M W M i i i W i M e r
K rittlig e  A r b e d s s t ie s e l .  garantiert Hand- 
arve,l. w egen E inbernsnng zur F ahne  
zu billigen Preisen  zu verkaufen.

Schitterstraße 19.

6V0Ü Mark
hinter B ankgeld  auf ein Haustzrundstück 
in Thorn zum 1. 7. eventl. 1. .0 . !5  zu 
zedieren gesucht. A ug u 3 5 - 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erocten.

Feld-, Garten- 
und Blnmen - Sämereien

offeriert in zuverlässiger Q u a litä t

S M li-T p e M -G e s W  3 . N o r s k o v M ,
Thorn, Brückenstr. 28, gegenüber H otel „S chw arzer A dler".

Praktische R atschläge für G em üse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

oäer U u -'S N ?
Lin I i-o 8 tw o rt von 0r . merl. Kv^oe.

ös! sirui- m«1 ÜLMIMell iessMör «sie krosMre slllss eiMiMM SperirlLiÄs». 
LjQ86näurlS von LS in vriekinat-ken senden

vdr diese in versetilossenein IIinseklaA.

klikbmnli L  60., fltzl'üll 252, W M k t W S  25.

W
W

W

W!

Ilaorroiosits 
Lillixsts ?rÄ8s.

E s r r t t n L n k s S s r r k - M s e Z s r l s g s

M E d G W M .
SrEUssSr. E eks S rüeksnsL r.

W

Helft unseren Verwundeten im Felde!

Geld -H° Ä
d ls  W i M s i n i t l k s  i t s  P lt l ls r .L lü M -V c m r is  m  M e n  Kreuz.

G enehm igt für ganz Preu ßen.

Nehnng am 28., 21., 22. und 23. April 1813
in  B erlin  tm tziehungssaale der königl. General-LoLterie-Dicektlon.

17 8S 1  G e ld g e w in n e  im  G e sa m tb e tr ä g e  v o n

G M  GW
-G "  b a r  o h n e  A b z u g  z a h lb a r .  "LA  

G e w i n n p l a n :
1 Hauptgewinn..............................100 600 Mark,
1 Hauptgewinn............................... 60 000 Mari,
1 Hauptgewinn .........................  80 060 Mark,
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn
4  Gewinne zu je 
Lv Gewinne zu je 
60 G winne zu je 
300 Gewinne zu je 
802 Gewinne zu je

29 00» Mark, 
10 080 Mark, 
20 WO Mark, 
20 060 Mark, 
39 060 Mark, 
39 009 Mark,' 
49100 Mark, 

249 800 Mark.

5000 Mark 
1609 Mark 
500 Mark 
109 Mark 
59 Mark

16 660 Gewinne zu je 15 Mark
SchmlM »  LchS N. IZS S V . - M S !
nähme 20 P fg . teurer. j

Bestellungen erfolgen am  besten auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 
bis zu ü M ark nur 10 P fg . kostet und sicherer a ls  ein einfacher B rief ist.

D-nrbromski, kvchl. jittlH. Lölitlittinllljirltk,
Thorn, Breitestraße 2. Fernsprecher 1036,,

Schalbretter, Dielen und Bohlen,
:: Fntzbodenbretter und Latten :: 

Tischlerware,
Kreuzhölzer, Walken und Nauerlatten

offerieren billign

S s M f  L  p v s S ,  Danzig,
T elephon 4 3 0  —  Krakauer K äm pe bei D a n z ig . »«»



Bekanntmachung.
Bei dem M angel an ausreichenden und billigen Futtermitteln  

in der jetzigen Kriegszeit ist zur Sicherung des heutigen Schweine­
bestandes und im  Interesse der Förderung der Schweinezucht von 
sachverständiger Seite darauf hingewiesen, daß der noch unverdaute 
M ageninhalt frisch geschlachteter Rinder, vermischt m it einem ge­
wissen Prozentsatz B lu t und unter Zusatz von geringer Menge 
Viehsalz und Kalk ein vorzügliches, sehr billiges und unschädliches 
Schweinefutter abgibt.

D ie Verfütterung dieses Schweinefutters erfolgt am besten in 
der Weise, daß einem Zentner M ageninhalt etwa 10 Liter B lu t, 
ca. 20 Pfund Melasse, sowie V« Pfund Viehsalz und etwas Kalk 
beigemengt wird. Z u r M ast empfiehlt sich ähnlich wie bei der 
Verfütterung von Kartoffeln oder Küchenabfällen —  je nach B e­
darf —  Kleie beizufüttern.

Auf Anregung des Herrn Regierungs-Präsidenten haben w ir  
die Schlachthofleitung angewiesen, im hiesigen Schlachthofe den 
M ageninhalt frischgeschlachteter Rinder sowie die Blutrückstände 
von Großvieh und Kleinvieh zu sammeln und sie den Schweine» 
besitzern aus S tadt und Land gegen eine geringe, nur die Unkosten 
deckende Gebühr zum Abholen in Gesäßen bereit zu stellen.

W ir  weisen noch darauf hin, daß nach wissenschaftlichen, sach­
verständigen Gutachten von Tierärzten und Nahrungsnüttelämter 
dieses Schweinefutter ein vorzügliches Nährfutter darstellt.

Besitzer und Züchter von Schweinen, die beabsichtigen, dieses 
Futter aus dem hiesigen Schlachthofe zu beziehen, wollen sich an 
unseren Schlachthofdirektor zwecks weiterer Vereinbarung wenden.

Thom  den 15. M ä rz  1915.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Sie Landesverstcherungsanstalt Westpreutzeu

gewährt zum Erwerbe von Anteilscheinen der

Beihilfen von 6,—  M k. bei Lösung eines Anteilscheines und von 
10,—  M k. bei Lösung von 2 oder mehreren Anteilscheinen, wenn 
der versicherte Kriegsteilnehmer Invalidenmarken der Landes- 
Versicherungsanstalt Westpreußen geklebt hat. Hierdurch kann 
jede Ehestau sich und ihren Kindern für eine bare Einzahlung 
von 5 ,—  M k .

28«.- Mk.
und von 1 0 ,—  M k .

8««.- Mk.
bei 4 Prozent Kriegssterblichkeit sichern.

Der Zuschuß wird auch für Arbeitgeber gewährt, die ihre 
Arbeitnehmer versichern.

Die Beihilfen haben keinen Einfluß auf die Ge­
währung der Witwen- und Waisenrente.

Anteilscheine, für die jetzt der Mindestbetrag bei Vorlegung 
einer Invaliden-Quittungskarte nur 5,—  M k. beträgt, werden in 
unserer Sparkasse ausgegeben.

Thorn den 12. M ä rz  1915.
Der Magistrat.

Bekamtmachung.
Vom  1. A p r i l  wird der G a s p re is  

für Beleuchtung »nd Heizung auf

11 Ps. für 1 SMmeter
festgesetzt.

Thom, im MäH 1915.

ElektrizitStsmerke Thorn,
Abt. Gasanstalt.

kskim M W i l W M M ,  klM bax
kür alls  L lilitL r-, Seüul. n. Xotex. L r» jL d riv .-? r rm s .-k L k u r .-L d tt . —  
I 'ü r  a lle  L1. kök . LelnrlvN, —  L s ä e ttv u . Orosse Leitersp. ü a lb j. Lu ise . 
6 u te  Verxkl. —  LiA. alrad. xed. LeürerlrolleK. Li^eue keusiousZeb. Ls-
rÜvkLLvdt. Lvdvavksr SvLMsr. — Lis 1915 best. über 1710 üebüler. — 
1814 best. 50 LLnj. — stls krtMLLsr, sUv rLlurrtvkv. — Dir. Lotbs.

»>Ml kms« KilmitWMlsIt, kom,
»88« 22 ,

kür LlrLj.-rrsi^LUige-. krimnusr-, kUlmrieLs- und Ldttarprükuvgeu sov îe 
rrum LtutrM in jedo L1a88« der dük. Kvlmls. Im  Lemester 1914115 
üksrarrs gÄuLUgv LrkolM ehielt- Lesonäsrs Lurss 2iir sedueUeu

dor NolprMmrg. ksusiollsl unter steter ^.uksieüt. M . ?ro8psLtv 
graiiv nnü I'einspreeüei' 1W1-

m n bei LLIebne. Von SsLlL au. Ostern-und
L llULLAOKLUM VLU du ziiebaelis-Llasseu. Lrleiit Lmj.-Lvugu.

in  massiv G o ld , gestempelt 333, 585, 7S0 und 900 
(Dukatengold) fugenlos, mehrfach patentiert, zu 
Preisen von 12— 65 M a r k  das P a a r .  in moder­
nen Fassons stets vorrätig. G o id p la ttie rte  vor» 
4  M a r k  an . Gravierung umsonst.

Große Auswahl in

Mut-, HschzeilS- »»>> WeilMeilkm.
t v M  1«88p b . U m  II. M M k i i ,

Seglerstraße 28.

Mein Kontor «. Lagerraum
befinden sich von heute ab

Bachestratze 17
(gegenüber dem Gym nasium .)

M L r L « r v ! 8 ,  Fernsprecher 676.

Margarme-Spezialgeschiiste:
1. F i l ia le :  Bachestr. 2  (Ecke Breitestr.)
2 . F i lia le :  Heiligegeiststr. 17.

3 . F i l ia le :  Culm erstr. 3 (nahe am  M s tS d t. M a rk t .) !

M M m  sk Klilitillkil IHIS MrletM.
Größtes Spezialgeschäft, billigste Preise, reelle Ware, keine 

Schleuderware.
Büchse Bratheringe nur 2,25.

Rollmöpse, Delikateßheringe, Aal in Gelee, Sardinen, sowie 
erquickende Zachen siirs Held (Extrapreis), konkurrenzlose Preise, 
da ich stets nur Wagenladungen beziehe.

Eine 2 Pfund-Kiste Sprotten nur SO Ps.
O .  H i s v k ,  M r« , ß n iiW r  W M m i ,

Coppernikusstr. 19. Telephon 525.

ZokrSZ,
MasoNaenöl,

üell lind dunlrol,
LMnSerol,

bell nnd duriksl,

ZMnäeröl,
LMoMTdilöl,

d ü n n  u n d  dLeükIüs8l§,

LMlrtkagevöl,
Kelb und V̂6i88,

NasokmenkeU,
I'rvjdrlomvllkvtt,
VMLlLäSW,

bunt lind ^6I8S,
80^16

T p e L i a l ö l v
alltzi- 8 te t8  v o r rü t iA -

» I  «« M »

1 ' k o r n ,
93 ^ ItZ tü d l ls e b e r  ^ la r k t  33.

N S W  Wie» V- 
SrauUe WlerN!ie»e

» e s e ie m ik k
Sir SS klm M »,t. 

dlllig abzuM».
lUzkdsNs r  k ..

Bromberg.

XSmckllles-^
Briketts „Ilse"

liefert prompt
B m rm ate rra lie u - u. K oh len -H andelS - 

geiellschast mit beschränkter Haftung, 
Mellienstraße 8, Telephon 640j641.

L- L

navk ine ine in  brüten

k ls u b s u  Z sg ls rsL r., k c k «  K lM Z e U . k4 s rm
Lum Verkauf kowmeu Vare» üer IvtLteu Laisou m dvkaullt vorLügUvbeu HuaUtLteu LA
« M M SW L W M S  » M S S V I ' A S ^ v I l u l i v Z L  Ä i L L L § S H  § ^ L ° G L i 8 S H »  8 M M S S S S S M

l4 s « l« fis  Z L rs lln s u s r, Ink.: JuNus W»s«r.
! I -   ̂  ̂ .  - ' .  -

O b e rm e y e r 's  M e d iz in .-H e rb a -S e i^  
gegen einen

Ausschlag
am ganzen Körper angewandt und gänz­
lich davon befröit, wurde taut Attest 
I .  Brück, Niederweidbach. H erba -S e ise  
ä Stck. 50 Pfg., m it z irk a  90»!o H e rb a -  
flu id e x tra k t verstärkt M k. 1.— . Z u r  
Nachbehandlung H e rb a -C re m e  ä Tube 
75 Pfg ., Glasdose M k. 1.50. Z u  haben 
in allen Apotheken und in den Drogerien 
von ^k in läen »  L O o . ,  l 6 l0 1 » r L 8 8 ,  ^  
ZlrrHeN , HVolbvr, L'. H  ekvL', 
A n k e r-D ro g e rie  und P a r jü m e r ie

I n  C ulm see: A d le r-2 lp o tk e k e  und 
D ro g e rie  O .  F 'o n rrL S L v v v s lL l und 
den Drogerien und

t t .  RllSlNLbers,

üslikel R SilWlIsse D
Auxoüll
Lreullesseldaarvasser,
VLxavoo,
klüssigv Tesrsvttsa, 
Favo!,
Las äe tzukünv,
Lau So Portugal,
Sirksudaarvasser,
Lkampoos,
KawMvll-Sdampoou,
Leer-Skampoon,
k s r a - V a r m L N ,

kravLdravlltvvtll,
KaardlonSiv,
Saarlardvll,
?omaäM aüvr Lrt

empkLeblt in grosser ^nz^kb l

L S i L s r r t a v i ' L L L .
33 ^ 1t8 tü dtL8e1 i6r U a r k t  33. 

Wünsche vom i .  oder 15.4. Stellung als

«insach« Stütze
in besserem Haushalt, am liebsten mit 
Familienanschluß. Im  Glanzplätten und 
Vlahen erfahren. .
per Adr. v. Sskwtüt, Stsinsuri b. Wodek.

Zttllriimiliktiotk

Dreher,
Ammer,
Arbeiter

und Lehrlinge
für alle Werkstätten stellen ein bei hohen 
Akkordlöhnen zur Massenfertigung ge- 
gossener Hohlkörper

K o r n  L  L e k ü r r s .

Z  KkW U M  kikk M M k liS

M k
stellt ein

O t t o  K S N r ,
Ban- und Kttnstschlosserei,

Brückenstraße 22.______ __

finden dauernde Beschäftigung bei einem 
Akkordlohn von 3 M urk pro ed ra  bei

Fischerstrahe 59.

Empfehle
Stützen, Köchin, Stuben- und Allein- 
Mädchen. Suche Mädchen für alles und 
Hausdiener.

rti-em ili» ,
gew erbsm äß ige  S te U e n v e rm ittle rm , 

Thorn, Bäckerstr. 11.

sucht Ä Ä .I» r's r7 ,
Heiligegeiststraße 3.

L Slim, W erlW e

Kutscher
stellt sofort ein

L .  K u S v ,  T h ü k i l - M ö lk t r .

Kutscher
und Ardeitsburschen verlangt

Mauerstraße 50.

als Nachtwächter
stellen ein

Maschineiisabrik.
Suche von sofort einen tüchtigen

Jnstmann
mit 1 —2 Scharwerkein, welcher imstande 
ilt. ein 150 Morgen großes Grundstück 
allein zu bewirtschaften. F rau muß 
Melken und Schweniesüttern übernehmen.

Angebote unter t t .  4 4 2  an die Ge- 
schäftsitelle der „Presse"._______________

w ird  eingestellt. L ÄS « IS v ii,
Altstädt. M arkt 23.

zur Aushilfe auf einige Wochen gesucht. 
Meldungen mit Gehaltsansprüchen unter 
> V .  4 4 7  an die Geschäftsstelle der 
»Presse". __________

LllllsMthell
gesucht. N .  I f f b n v e k  Z H < r I» 5  , 

Altftädtischer M arkt 24.

Kleine nelle Bill«,
mit Garten, Bromb. Vorstadt, 7 Zimmer, 
großer Keller, elektr. Licht, Gas. Bad. 
versetzungshalber sofort zu verkaufen. 
Ruhiger Wohnsitz, für Rentiers, ältere 
Beamte vorzügl. Alleinsitz. Anzahlung 
6000 M ark . Angebote unter LL. 3 8 7  
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

7 jährig, welche zweimal das Rennen in 
P aris  und Berlin gewann, ist wegen der 
Einberufung des Besitzers zum Heere 
für den billigen Preis von 2000 M ark  
zu verkaufen.

G lllM IM M g  M M .
Boxer,

Auswärierm
vom 1. A pril für einige Stunden vor-1 
mittags gesucht. Gerechteste 18120,1 T r . !

Bulldogge, gelb-schwarz gestreift mit 
dunklem Gesicht, guter Stuben- und Be- 
gleithund, bllltg zu verkaufen.

Baderstraße 18.

st zu verkaufen. Kleine Marktstraße 11.

LM. likiik iiili! ßtbr. Mkl.
K le id e r- und Wäscheschränke, versch. 
Tische. Bettstelle m it M a tra tze n . S p ie ­
gel. Bücherschrank, g r. S o p h a , Eichen- 
umbau. G a s k ro n e . S o p h a . 2 Sessel. 
Stühle.W aschtische,Nachttischen, a m. 
zu verkaufen.__________ Bachestraße 16.

Zuchtbulle,
1 'li Jahr alt, von import. Ostfriesen und 
milchrercher Kontrsllkuh abstammend, steht 
zum Verkauf bei k r is ä r iv d  v o s s la tt, 

G r .  Nessan. bei Schirpitz.

» e s  W iis A li
mit ea. 1 bis 2 M orgen Garten­
land, nahe einer Bahnstation der 
Strecke Wtesenburg bis Pensau,

z u !M »  ges»W.
Angebote mit Preisangabe unter 
2 L . 4 1 2  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

Eine gut erhaltene, gebrauchte

Chaiselongue
zu kaufen gesucht. Angebote mit P reis- 
angabe unter M .  4 3 7  an die Geschäfts­
stelle der „Presse". -__________

Guterhaltenes Klavier
wird von sofort zu kaufen gesucht. A n­
gebote mit Preisangabe unter ( ) .  4 5 3  
an die Geschäftsstelle der »Presse".

Gut erhaltene

SAck«M
zu kaufen gesucht. Angeb. u. O .  4 3 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

N b lM te r I M W r ,
Fabrikat Görz vder Zeiß) zu kaufen ge* 
sucht, möglichst mit Faoeneinteilung. Gest- 
umg. Angebote unter 8 .  4 4 3  an die 
Geschäftsstelle der,>Presse"._________

M W O . AM«!.,
9s12, m it lichtstarkem Objektiv für Mo" 
mentausnahmen antiquarisch zu kaufen 
gesucht. Gest. Angebote mit Preisan­
gabe unter 1 .  4 4 4  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Ciittthillteiitli M iS t i  schrank. 
Aiisjirhtisch. Waschkmöe

zu kaufen gesucht. Ang. mit Preis unter 
L .  4 5 S  an die Geschäftsst. d. „Presse"-



Bizmaräz Ahnen.
i.

Die väterlichen Vorfahren Vismarcks.
„Vom Vater hab' ich die Statur,

- Des Lebens ernstes Führen,
Vom Mütterchen die Frohnatur 
And Lust zu fabulieren.
Arahnherr war der Schönsten hold,
Das spukte hin und wieder,
Arahnfrau liebte Schmuck und Gold,
Das zuckt wohl durch die Glieder."

Seit Goethe mit diesen seinen bekannten Versen 
in eigenartiger Weise sein Wesen zerpflückt und sich 
als lebendigen Beweis der Vererbungstheorie dar­
gestellt hat, haben die Genealogen eifrig und immer 
eifriger die oft mühevolle Arbeit unternommen, 
die Ahnenreihe großer Männer zu durchforschen, um 
festzustellen, woher die einzelnen Posten stammen, 
die, addiert, als Summe die Größe gerade dieses 
Individuums ergeben mußten.

Bei Otto v o n  V i s m a r c k  ist ein solches 
Zurücktauchen in die Geschichte seiner Vorfahren 
keine allzu schwere Aufgabe, da sowohl von seiner 
väterlichen als auch von der mütterlichen Familie 
für lückenlose Führung des Stammbaums gesorgt 
worden ist' nicht nur die Vismarcks haben nach 
altadliger Sitte die Chronik ihres Geschlechts in 
genauen Stammtafeln aufgezeichnet, auch die 
bürgerliche Familie der Me nc ke ,  aus der Vis­
marcks Mutter stammt, hat frühzeitig für das 
Weiterleben ihrer Geschichte gesorgt.

Der Name „Vismarck" taucht erst im 13. Jah r­
hundert auf, und zwar in der Altmark. Man führt 
den Namen auf das Flüßchen Biese zurück, wonach 
wahrscheinlich eine Niederlassung „die Mark an 
der Biese" oder kurz „BiesemarL" genannt wurde. 
Daraus wurde dann später „Vismarck". Manche 
Forscher leiten den Namen auch von dem im Jahre 
1209 in einer Chronik erwähnten Ort Biscopes- 
mark, später Vischofsmark, zurück, was auf die 
Grenze eines bischöflichen Sprengels hinweist. Die 
Vismarcks waren zunächst ein b ü r g e r l i c h e s  
Patriziergeschlecht. Geschichtlich zuerst klar hervor­
getreten ist Herebord Vismarck, der der Gewand- 
fchneidergilde angehörte und im Jahre 1270 Alt­
meister dieser privilegierten Brüderschaft war, die 
die Großhändler von Tuch- und Wollwaren ver­
einigte. Als direkter Stammvater Otto von Vis­
marcks kommt der Enkel dieses Herebord, Rule 
Vismarck, inbetracht. Nule Vismarck war S ta tt­
halter von SLendal und starb im Jahre 1338 ex­
kommuniziert, da er im Kampf zwischen Kaiser 
und Papsttum energisch die Partei der weltlichen 
Macht ergriffen. Eine unstreitig bedeutende Persön­
lichkeit aber war Nule Vismarcks Sohn Klaus, der 
bei dem Ständekampf in SLendal um die MAte des 
14. Jahrhunderts Führer der „konservativen" 
Partei gegen die „fortschrittlichen" Handwerker­
gilden war. Die Gilden siegten, und Klaus mußte 
flüchten. I n  die Fehde zwischen dem Markgrafen 
Ludwig dem Älteren und den Braunschweigern 
griff er tatkräftig und mit Erfolg zugunsten des 
ersteren ein und bekam zum Lohn für seine Unter­
stützung im Jahre 1545 als erbliches Lehen für sich 
und seine Nachkommen das Schloß Vurgsstall. zu

Maler des Krieges.
Von E ric h  H e i ! b o r n - Berlin.

--------------- (Nachdruck v erb oten .)

Es gibt, aus der Handschrift des Wilhelm von 
Oranse, ein B latt des 14. Jahrhunderts, in dem 
man, zum erstenmale vielleicht, dies alles gestaltet 
empfindet, dies, daß der Krieg, jener lustige und 
furchtbare Krieg, den wir verabscheuen oder lieben, 
daß er nichts Zufällig-Persönliches mehr ist, nicht 
irgend ein noch so großes und grausames Schicksal 
des einzelnen — sondern ein in sich gefaßtes Gan­
zes, ein Organismus voll eigener Gesetzmäßigkeit 
und Rhythmik, dem wir uns beugen. Die Kontur 
des Einmaligen aber und Beschränkten muß sich 
Zersetzen, ausfließen ins Allgemeine und Äber- 
kreatürliche, eben, weil ein anderes in Frage steht 
als der Mensch und die Begrenztheit seiner Äuße­
rungen, ein Prozeß statt des Zustandes, eine ins 
Weite klingende Bewegung statt des Körperhaften 
und Starren.

And hier, in dieser frühen Kasseler M iniatur 
vielleicht, in der Tat, als Ausdruck gerade dieser 
Überzeugung, steht man — flimmernd — ein orna- 
Menthaftes Gewirr und Durcheinander der Leiber, 

Sich-Zusammendrängen von Köpfen, Rüstungen 
und Pferden, ein aufgeregt zackiges Hin und 
Wieder der Linien, wie ein Labyrinth, wie angst­
volle Hieroglyphen, wie Beschwörungszeichen gegen 
em Dunkeles und Drohend-Göttliches.
^ Sicherlich, noch ist in all dem die geruhsame 
<-and des alten Chronisten spürbar, der, unter hoch- 
b?paLLen Büchergestellen und über würdiges P er­
gament gebückt, die Absonderlichkeiten des Daseins 
sargsum verzeichnet, liebenswürdig genau und an- 
-achtiger Hingabe voll für alles Kleinste und noch

Vergebene — aber den Untergrund fühlt man, 
jenes Dumpfe und Drängende, das die Erscheinun-

Chorn. §onMüg den 28. März W5._ _ _ _ _ " zz . zghW,

dem prachtvolle Ländereien und Wälder gehörten. 
Für einen Verwandten, den Magdeburger Bischof 
Dietrich von Portitz, übernahm Klaus die innere 
Verwaltung seiner bedeutenden Güter und bewies 
dabei eine so hervorragende Tüchtigkeit, daß 
Dietrich von Portitz ihn zu seinem alleinigen Erben 
einsetzte. Nach Dietrichs Tode trat Klaus von 
Vismarck wieder in brandenburgische Dienste und 
bekleidete als Hofmeister von Brandenburg die 
höchste Verwaltungsstelle im Lande, wobei er sehr 
energisch die Rechte der Markgrafen gegen. die 
übergriffe Kaiser Karls IV. zu wahren wußte. 
Zuletzt ging Klaus nach SLendal zurück. Trotzdem 
er dort als frommer Sohn der Kirche ein Stift 
gründete, wurde doch aus nicht sicher überlieferten 
Gründen die Exkommunikation auch über ihn ver­
hängt. Bei dem im Jahre 1377 erfolgten Tode 
dieses größten Vorfahren des Reichsbegründers 
war die Familie Vismarck im Besitz von mehr als 
fünfzig Gütern und unstreitig eine der ange­
sehensten und wohlhabendsten Familien der dama­
ligen Zeit, zumal sie nun im Besitz von Vurgsstall 
zu den „schloßgesessenen" Geschlechtern und damit 
zum ersten Adel gehörte.

Als die H o h e n z o l l e r n  in die Mark 
Brandenburg kamen, schlössen sich ihnen die Vis­
marcks im Gegensatz zu vielen anderen märkischen 
Edelleuten sofort an und stellten ihnen ihren Ein­
fluß und ihre reichen Geldmittel zur Verfügung. 
Zwischen den Hohenzollern und den Vismarcks 
herrschte infolgedessen auch ein sehr freundschaft­
liches Verhältnis. Johann Cicero, Joachim I. und 
Joachim II. waren häufig die Jagdgäste der Vis­
marcks, die in der Umgebung von Burgsstall die 
wildreichsten Wälder besaßen. Aber die Vismarcks 
sollten die Ehre solcher landesherrlichen Besuche 
teuer bezahlen. Kurfürst Johann Georg, der als 
Kronprinz oft an den Jagden teilgenommen hatte, 
wünschte Burgsstall in seinen Besitz zu nehmen und 
machte daher im Jahre 1562 dem Vruderpaar Vis­
marck, das damals auf Vurgsstall lebte, Tausch­
anträge. Vergeblich erklärten die Vismarcks: 
„man dürfte es ihnen nicht verargen, wenn sie in 
dem ihnen vom Allmächtigen zugewiesenen zier­
lichen Stande verbleiben und die Grenzen sich nicht 
verrücken lassen möchten, wo ihre Vorfahren als 
redliche und treue Untertanen manche liebe Zeit 
gesessen hätten", — sie muhten sich dem Willen des 
hartnäckigen Herrschers fügen und Vurgsstall gegen 
die drei Güter Crevefe, Schönhausen und Fischtzeck 
und ein paar Lausend Taler „Schmerzensgeld" ein­
tauschen. Die drei Güter erreichten zusammen nicht 
im entferntesten den Wert von Vurgsstall, und die 
Vismarcks fühlten sich mit Recht sehr geschmälert 
und haben diesen unvorteilhaften Handel lange 
nicht vergessen können. Fürst Vismarck selbst hat 
sich noch im Jahre 1871 in einem Gespräch mit 
Moritz Busch sehr bitter über diesen Tausch aus­
gesprochen.

Der Familienvorname der Vismarcks war 
häufig August. So wurde z. B. ein August (III.) 
von Vismarck, der Urgroßvater unseres Fürsten, 
Offizier unter Friedrich Wilhelm I., der einmal 
1722 erklärte: „Diese Vismarcks sind ein reniten­
tes Geschlecht!" August I I I . Vismarck hatte als

gen trägt, jene innerst verwurzelte Fremdheit des 
GoLikers auch, gegenüber den Drngen und Masken 
der Umwelt. Dies Sich-erdrosselt-Glauben von un­
bekannt-glotzäugigen Wundern, diese allseitig wür­
gende Furcht des primitiven Menschen vor irgend 
etwas immer Gierigem und Feindlichem, diese 
lauernde und ewig gejagte Verängstigung, sie er­
steht hier von neuem, drückender aber in ihrer 
Dissonanz, vielfältiger gebrochen und jegliches 
Seiende unterhöhlend.

Es ist Grausamkeit in dieser Schilderung des 
Kampfes, doch eine Grausamkeit der Verzweiflung 
und ohne Überlegung, vielmehr ein Wüten, das sich 
ins Dunkele krallt, blind und mit zusammen­
gepreßten Lippen. Und ein Schrecken wird deutlich, 
der überwindende und Unterlegene zusammen^ 
gepreßt, zerstampft, vernichtet, wie ein Koloß, grau 
und stählern gehuft. Und - -  „wer auch siegen mag, 
du bist der Sieger".

*

Wiederum aber, da auch Antikisches herrschend 
wird, kommt die Geschlossenheit in sich selbst, und 
wiederum, so scheint es, bringen Humanismus und 
Renaissance die Beruhigung am Ende und die Ver­
söhnung dualistischer Mächte und das Bewußtsein 
gefestigter und steter Einheit. Und Eallot, trotz all 
der geheimen Mittslalterlichkeit seines Wesens 
durchaus diesen neuen Zeitläuften verbunden, sieht, 
wenn er den Erlebnissen des 30jährigen Krieges 
in seinen „NIserSs äe la xuei-re" künstlerische For­
mung gibt, das ganze Elend und Entsetzen des 
Kämpfens nur als Zuschauer mehr, belustigt oder 
erschrocken, im Innersten aber ruhiger Überlegen­
heit gewiß. Und Gestaltungen erscheinen, schatten­
haft wie auf einem Transparent, das unsichere 
Kerzen erhellen, barocke Geburten, seltsam und zier­
lich bewegt. Einige, die Masken tragen, sehen aus

tüchtiger Soldat eine glänzende Laufbahn und fiel 
am 15. Mai 1742 als Oberst bei Chotusitz. Ein 
ganzer Kerl!" so lautete die ehrenvolle Charakte­
ristik, die Friedrich der Große ihm nachrief. 
August III . war übrigens auch ein gewaltiger 
^äger und Zecher, dabei stets aufgelegt zu über­
mütigen Streichen, von denen noch lange nach 
seinem Tode in seiner pommsrschen Garnison Goll- 
now geredet wurde. Er war vermählt mit einer 
Enkelin Derfflingers, woher sich der interessante 
Umstand schreibt, daß Fürst Vismarck von diesem 
bekannten brandenburgischen Feldmarschall ab­
stammt. Der Sohn Augusts III., Karl Alexander, 
fühlte sich dagegen weder im diplomatischen noch 
im Heeresdienst wohl. Er zog sich bald von allen 
öffentlichen Ämtern zurück und führte ein beschau­
liches Dasein auf seinen Gütern, wo er ganz den 
Angelegenheiten seiner Familie lebte. Er war 
eine sehr gefühlvolle Natur und hinterließ in 
vielen, allerdings nicht immer formvollendeten 
Versen und Prosaschriften das Zeugnis seiner über-' 
schwänglichen Liebe zu seiner Frau, die ihm nach 
glücklichster Ehe durch den Tod entrissen worden 
war. Der vierte und jüngste überlebende Sohn 
dieses Karl August Vismarck, Karl Wilhelm Fer­
dinand, der als Adjutant des Prinzen Louis Ferdi­
nand von 1793 bis 1795 den französischen Feldzug 
mitmachte und drei Jahre darauf auf Wunsch 
feines Vaters den bunten Rock auszog, um Land­
mann zu werden, war der Vater Otto von Vis­
marcks. Er vermählte sich am 8. Ju li 1806 mit 
Luise Wilhelmine Mencken.  Durch seine immer 
gleichbleibende frische Laune und sein ritterliches 
Wesen war Vismarcks Vater bei jung und alt eine 
sehr beliebte Persönlichkeit. I n  seinem eigenen 
Hause aber hatte er nicht allzuviel zu sagen; denn 
er stand immer etwas unter dem Pantoffel seiner 
schönen Frau, vor deren Bildung und überragen­
dem Geist er den größten Respekt hatte.

Es sind Gestalten von markiger Kraft, voll 
„Schneid" und Tüchtigkeit, voll gesunder Lebenslust 
und Freudigkeit, stark an Leib und Seele und doch 
nicht ohne Einschlag von Gemütswärme, die unter 
den am besten überlieferten väterlichen Ahnen 
Vismarcks hervortreten. Am wesenähnlichsten war 
Otto von Vismarck seinem Vorfahr Klaus, der die 
Größe des Hauses begründete, und dann auch jenem 
draufgängerischen Obersten August III., an den er 
besonders in den Jahren erinnerte, in denen er als 
„toller Junker" auf '„Kneiphof" lebte. Daneben 
aber hat Otto von Vismarck auch entschieden viel 
von dem warmen Familiensinn geerbt, der den 
Großvater gekennzeichnet hat. Um das zu beweisen, 
braucht man nur aufs Geradewohl einen der herr­
lichen Briefe aufzuschlagen, die Vismarck an seine 
Braut und Gattin geschrieben hat. I n  seiner 
äußeren Erscheinung aber war der reckenhafte Fürst 
ganz der Sproß aus altmärkischem Junkergeschlecht.

Die drei Vismarck-Schlösser.
Schönhausen, Varzin und Friedrichsruh.

Schönhaufen, Varzin und Friedrichsruh! Drei 
Namen, die tief in das Herz des deutschen Volkes 
eingeschrieben sind, als die Stätten, die der Fuß

wie lüsterne Tiere, verrenken die Leiber und lassen 
im Tanzen, kokett, zwei Hahnenfedern aus dem 
nackten Schädel wippen. Andere aber, rasch über 
das Papier gekritzelt, sind erstaunlicher gebildet, 
fremdartiger verwachsen, sind gleich Vogelmenschen 
mit runden Augen oder gleich Zwergen, die riesige 
Brillen auf verhöckerter Nase tragen.

Hier ist „der Baum mit den Gehenkten". Zwei 
Dutzend beoauerlicher Schelme nämlich, die traurig 
aufgereiht wie Fledermäuse, die man im Ofen ge­
trocknet hat, an der Linde baumeln und mit rokoko- 
hafter Eleganz die Beine zur Erde senken. Doch 
dies ergibt, in der bunten Veisammenordnung zu­
mal, sehr kuriose Verdrehungen der Köpfe, mannig­
fach-ausdrucksvolle Silhouetten gegen den Himmel, 
Einzelheiten, durchgebildet mit grimmelshausenhaft 
frechem Humor. — Immerhin, daß diese sterben, 
ja, sehr grausam gemartert sterben, läßt uns be­
denklich kühl. — derart aber, daß endlich ganz 
spät und langsam doch ein Grauen ersteht, ein 
kalter Schrecken, der nur mählich ins Bewußtsein 
steigt, der im Hintergründe vorübergeht, wie eine
dämmernde und schwere Erkenntnis.

*  * *

Goya aber, der die „DesastroZ äs In Ousrra" 
schuf — Goya ist wie ein schlimmer und bitterer 
Traum. Oder vielmehr wie ein plötzliches Er­
wachen, das über uns kommt und das eine Wahr­
heit bringt, die schmerzvoll ist und unablässig 
drängt, die dann irgendwo im Halse zu stecken 
scheint und die uns zerfrißt. Denn hier, durch Goya, 
begreifen wir uns selbst. Und dies wird nun sehr 
klar, daß, wenn all jene Lüge und Heuchelei uns 
fortgerissen wird und jene schöngefärbten und leeren 
Häute, die uns umhüllen, daß dann garnichts mehr 
Wirklichkeit hat, nichts noch so moralisch oder edel 
Scheinende, daß dann alles nur ein lächerlicher

des größten deutschen Staatsmannes für immer 
eingeweiht hat. Gerade jetzt, da wir uns mitten 
im Kriege zur Jahrhundertfeier von Vismarcks 
Geburtstag rüsten, schweifen unsere Gedanken dort­
hin, wo sich sein Familienleben abspielte, nach 
Schönhausen, wo er geboren, nach Varzin, wo er 
nach aufreibender Amtstätigkeit so oft Erholung 
suchte und fand, und nach Friedrichsruh, dem 
Schauplatz seines Lebensabends. Nicht vielen ist 
es vergönnt gewesen, diese drei Schlösser selbst zu 
besuchen. Will sich also ein „gewöhnlicher Sterb­
licher" von ihnen eine richtige Vorstellung machen, 
so muß er schon zu den Berichten von Glücklicheren 
greifen, die, wie z. V. der englische Schriftsteller 
Whitman, zu Lebzeiten des Fürsten von diesem auf 
seine Güter eingeladen wurden. Sidney Whitman, 
ein glühender Verehrer Vismarcks und Deutsch­
lands, hat in lebendiger, eingehender Weise in 
seinem „Fürst von Vismarck" betitelten Buche den 
Eindruck geschildert, den die Schlösser Schönhausen, 
Varzin und Friedrichsruh auf ihn gemacht haben. 
So sagt er über

S c h ö n h a u s e n :
„Es ist ein schlichtes, graues Steingebäude mit 

starken Mauern, sehr ähnlich den anderen soge­
nannten Schlössern des deutschen Kleinadels oder 
der Landjunker: teils Gutshaus, teils Schloß, der 
Wohnsitz eines Standes, dessen Mitglieder viele 
Generationen hindurch halb Soldaten und halb 
Landwirte sind. Das Schönhauser Schloß ist in 
Bauart und Größe etwas über dem Durchschnitt 
von vielen anderen seiner Art. Nach einer Angabe 
an der Mauer wurde es im Jahre 1709 erbaut, 
obgleich die Fundamente viele Jahrhunderte älter 
sind. Das Wappen über dem Torweg ist das ein­
zige äußere Anzeichen, daß das Gebäude ein 
„Ritterfitz" ist und nicht ein Privatwohnsitz von 
unbestimmtem Charakter. Das Bismarcksche 
Wappen besteht aus einem dreiblättrigen Kleeblatt 
in Verbindung mit einer dreiblättrigen Stech­
palme. Die geräumige Halle des Schlosses ist mit 
einer Anzahl hübscher Geweihe geschmückt, die an 
den Wänden befestigt sind. Das Erdgeschoß besteht 
aus einem großen Eßzimmer, einem Salon, einem 
Damenzimmer — überall sind die Decken mit un­
gewöhnlich schönem Stuck verziert. Eine große 
Küche liegt nach hinten hinaus. Eine breite eichene 
Treppe führt in das erste Stockwerk, wo sich das 
Zimmer befindet, in dem Vismarck g e b o r e n  
wurde, und auch die Bibliothek, in die seine Mutter 
einst vor französischen Soldaten geflüchtet war. 
Die Tür zeigt noch die Spuren ihrer Bajonette, 
nrit denen sie sich den E intritt hatten erzwingen 
wollen. Das ist aber nicht das einzige Andenken, 
das die französische Soldateska hier hinterlassen 
hat. Auch in der gemalten Leinwand des großen 
Familienstammbaumes, der sich auf dem Treppen­
absatz des zweiten Stockwerkes befindet, sind noch 
viele Bajonettstiche sichtbar. Das.Zimmer, in dem 
Vismarck geboren wurde, in dessen Persönlichkeit 
zum ersten male in der Familie sich zur Kampfes- 
freudigkeit das Genie gesellte, ist unverändert ge­
blieben, seitdem die Mutter dort zu Bett gebracht 
worden war. Eine einfache hölzerne Bettstelle steht 
hinten im Zimmer, halb verborgen hinter billigen

Vorwand war, für dieses Eine. von Anbeginn 
Wesenhafte — dirs Tier. Aber Goya kniet vor 
diesem Tier, und Goya schmückt und bekränzt dieses 
Tier und liebt all dies Wilde und sinnlos Grau­
same, das uns verwachsen scheint, und all unsere 
Lust an Marter und Greuel und die sublime Bestie, 
die im Menschen wühlt, eben, weil dieses die 
Wahrheit ist.

Aber das Prinzip des Tieres wird Gestalt, 
Henker oder Fürst oder Krieger oder seltsam mas­
kiertes Gespenst, das über das Schlachtfeld tritt. 
Und schändet und pfählt die Weiber; und zersägt 
die Ketzer „mitten in der Fastenzeit"; und kommt 
auf den guten Gedanken, unterschiedliche Glied­
maßen der Gerichteten sorgsam auf Fahnenspitzen 
zu spießen. Oder kreuzigt die Gefangenen, daß die 
Beine im Winde klappern, oder zerstückt die Kinder 
und Armen — denn, nicht wahr, Gott ist ja tot, 
und es lebe Veelzubub! —-

Aber möglicherweise, in der Tat, ist das nichts 
mehr als irgend ein wirrer und heißer Traum, 
ein Phantom, aus Nebeln pnd Wolkenfetzen ge­
bildet, und das, gleichgiltig im Tiefsten, zerflattern 
muß. Oder nur irgend eine fremdartige und unbe­
kannte Pflanze, die wir gemächlich betrachten, deren 
unerhörte Formationen wir neugierig und kalten 
Sinnes genießen mögen . . . Dennoch — etwas 
macht, daß dies alles, dieses berauschte, taumelnde, 
kreischende Entsetzen uns selber packt, im Innersten 
uns gegenwärtig bleibt, sehr großäugig und wild, 
daß diese „Desastros" mehr sind als nur irgendwie 
flügelmännische und absonderliche Gebärden — 
und vielleicht, daß das jenes Begreifen ist, das 
übergewaltig aus Spuk und Caos emporwächst, 
jene grausame Bewußtheit: dies bist du.



Zitzgardinen, die quer durch die Studr reichn..r 
Einige Holzstühle, ein Waschständer, ein kleiner 
runder Tisch und ein Sofa — alles ganz einfach — 
und ein glatter Fußboden ohne Teppich, das sind 
die Ausstattungen, die hier und auch sonst im nörd­
lichen Preußen durch die Geringschätzung, die sie 
gegen den verweichlichenden Luxus einprägen, 
einigermaßen den Geöurtsstolz erklären, den man 
oft Hand in Hand mit dieser Einfachheit antrifft. 
Eine gewisse Würde, ein Hauch von Wahrhaftig­
keit empfängt hier den Besucher. Die Bibliothek 
ist mit Bücherregalen und Schränken bestellt. Hier 
saß der junge Vismarck vor und nach seiner Heirat 
oft allein bis spät in die Nacht und studierte emsig 
in den reichen Bücherschätzen. I n  dem Garten sind 
einige den Franzosen abgenommene Kanonen auf­
gefahren, die dem Fürsten Vismarck nach dem 
Kriege von 1870 von dem alten Kaiser geschenkt 
worden sind. Vier stehen in einer Reihe links 
vom Schlosse auf einem blitzsauberen, ebenen Kies­
platz und sind durch Buchenhecken voneinander ge­
trennt, sodaß das Ganze wie eine Bastion aussieht. 
Die Geschütze stammen aus S t r a ß b u r g ,  wo sie 
nach der Belagerung im Jahre 1870 in die Hände 
der Deutschen gefallen sind. Zwei von ihnen sind 
noch aus der Zeit vor der französischen Revolution, 
vielleicht haben sie ihren Donner schon in den 
Tagen des Roi Soleil ertönen lassen. Auf dem 
Rohr tragen sie im Relief die bourbonischen Lilien, 
von denen einige mit echt französischem Wandalis­
mus mit dem Meißel beseitigt worden sind. Wie 
bei vielen deutschen Landsitzen, zeigt auch das Ge­
lände des Schönhauser Schlosses Spuren von dem 
Einfluß der französischen Sitten in Deutschland 
während des 17. und 18. Jahrhunderts. Die Baum- 
alleen, die Hecken und Wege, die sich rechtwinklig 
schneiden, erinnern uns an Watteau, umsomehr, 
als mehrere mythologische Figuren aus Sandstein 
ganz unerwartet hier und da aus verlorenen Win­
keln hervorschauen. Ich bemerkte auch einen Glas­
pavillon a 1a Trianon von etwas verödetem Aus­
sehen. Er ist von einem engen Graben umgeben, 
der mit stehendem Wasser angefüllt ist. Hier 
suchten wahrscheinlich die Bismarcks aus der Zeit 
der Puderperücken an Sommerabenden ihre E r­
holung über

S c h lo ß  V a r z i n
findet sich in dem Whitmanschen Buche eine weit 
kürzere, aber doch charakteristische Notiz: „Das
Schloß Varzin zeigt — obwohl keineswegs groß 
oder prätentiös — den Charakter eines Edelmann­
sitzes im höheren Grade als die Schlösser von 
Schönhausen und Friedrichsruh, ganz besonders, 
wenn man es von der Seite betrachtet, von wo 
man den Park mit seinem Gewächshaus überblickt 
und die breite Veranda aus den üppig wachsenden 
Blätterpflanzen hervortauchen sieht, welche die 
Wände des Schlosses bis zum ersten Stockwerk be­
decken. Die Parkanlagen erinnern mich etwas an 
Schönhausen, und sie stammen wahrscheinlich aus 
derselben Zeit. Aber sie sind ausgedehnter und 
sorgfältiger ausgeführt. Ein reicher VaumwuHs — 
Linden-, Kastanienbäume, Buchen, Fichten und 
Eichen durcheinander — verleiht der Szenerie Ab­
wechselung. Der Park mit seinen Seen, den großen 
Rasenflächen, den dunkelschattigen Hainen, in 
welchen sich hier und da Statuen aus Sandstein 
erheben, bildet ein fürstliches Besitztum, dessen An­
legung in dieser etwas dürren Gegend eine große 
Summe Geldes gekostet haben m u ß . . . "  — über 
das Schlafzimmer des Fürsten machte Whitman 
eine ähnliche Bemerkung wie über das Geburts­
zimmer in Schönhausen: „Der Raum enthält eine 
einfache hölzerne Bettstelle, eine Badewanne, eine 
Brückenwage und einen Turnapparat; den der Fürst 
augenscheinlich auf Schweningers Anordnung ge­
brauchte. Es ist nicht ein einziger Gegenstand vor­
handen, welcher der Ausschmückung oder dem Luxus 
diente. Das Ganze umweht ein Hauch außer

VrDeEcher Sauberkeit und fast spartanischer Ein­
fachheit."

Am häufigsten ist Whitman in 
F r i e d r i c h s r u h  

beim Fürsten zu Gast gewesen. Von seiner ersten 
Entdeckungsreise durch Haus und Hof von Fried­
richsruh hat er folgende Zeilen niedergeschrieben: 
„Das Schloß Friedrichsruh war ursprünglich als 
ländliches Kurhaus gebaut, und der P lan  des Ge­
bäudes entspricht mehr oder weniger heute noch 
diesem Zweck, obgleich verschiedene Um- und An­
bauten vorgenommen worden sind, seitdem sich das 
Grundstück im Besitz des Fürsten Vismarck befindet. 
Das erste Stockwerk enthält eine Reihe von 
Fremdenzimmern, von denen Graf Herbert das 
einzige kleinere bewohnte. Die anderen sind groß, 
geräumig und einfach, aber behaglich ausgestattet. 
Photographien von bedeutenden Männern, die 
irgend einmal mit Fürst Vismarck in freundschaft­
lichem Verkehr gestanden haben, hängen zerstreut 
an den Wänden umher. Alles hat ein schlichtes, 
behagliches Gepräge bis zu den alten französischen 
Moderateur-Lampen in blaumeißener Zwiebel­
musterkörpern, die jeden Abend angezündet werden 
und die ihr mildes Licht auf einen Schreibtisch 
werfen, auf dem stets Federn und Papier für den 
Gebrauch der Gäste bereit liegen. Zwei Treppen 
von etwas labyrinthischem Charakter führen von 
entgegengesetzten Seiten nach den unteren Räumen. 
Steigt man die hinunter, so muh man durch 
mehrere Wohnzimmer des Parterre, bevor man die 
Haustür erreicht. Bei einem flüchtigen Blick durch 
die Zimmer fiel mir die völlig zwanglose Gruppie­
rung der Möbel auf. Eine gewisse, aber keines­
wegs unangenehm auffallende Eigenmächtigkeit 
herrscht vor, die ebenso weit von Geschmackmangel 
entfernt ist wie von jener peinlichen Regelmäßig­
keit, inbezug auf die Vismarck einst folgende 
treffende Äußerung: „Wo man zuviel Sorge auf 
den Hausrat verwendet, taugt wahrscheinlich die 
Küche nichts." Ganz bestimmt gilt die Umkehrung 
für die Familie Vismarck. Die Küche ist ausge­
zeichnet. Einige Besucher von Friedrichsruh schienen 
erstaunt über die anspruchslose Einfachheit des 
Hauses. I n  Wirklichkeit aber ist der Wohnsitz in 
Friedrichsruh nichts anderes als schlichtweg das 
Haus des Gutsherrn. Aber kein Gebäude hätte sich 
besser für den Fürsten Vismarck eignen können; 
es erfüllt die wesentlichste Bedingung der Vor- 
nehmlichkeit: es ist Raum genug da!"

Jaffa und Jerusalem.
—---------  (Nachdruck verboten.)

Der gegenwärtige Krieg, in dem die Türken 
England in Egypten und am Suezkanal bedrohen, 
lenkt die Aufmerksamkeit auch von neuem auf die 
Stätten des Heiligen Landes, da auch diese viel­
leicht bestimmt erscheinen, der Schauplatz von 
Kämpfen in dem gigantischen Völkerringen zu wer­
den, jedenfalls aber als Etappenstationen und Ope 
rationsbasis für das türkische Heer Wichtigkeit be 
sitzen.

Palästina ist ein kleines Land, aber eins der 
denkwürdigsten Länder der ganzen Erde, das als 
Vaterland des Heilandes der Menschheit einen 
unvergänglichen Namen erhalten hat. Hier lebte, 
hier wandelte Jesus Christus, das heilige Land war 
der kleine Acker, auf dem er den Samen der Reli­
gion der Liebe ausstreute, die sich nach allen Gegen­
den der Erde zu verbreiten und alle Geschlechter 
der Menschheit zu beglücken bestimmt war. Es ge­
hört jetzt zur Türkei und liegt unter einem warmen, 
freundlichen und gesunden Himmelsstriche. Man 
zahlt in Palästina zwei Jahreszeiten. Sommer und 
Winter. Der nicht sehr kalte Winter dauert von 
Mitte Dezember bis zur Mitte des Februar, der 
Sommer ist sehr warm. Seiner Lage, seinem 
Boden und seinen Witterungsverhältnissen nach 
würde Palästina zu den fruchtbarsten Ländern der 
Erde gehören, wenn der Fleiß seiner jetzigen Be­
wohner mit der Fruchtbarkeit des Bodens in richti­
gem Verhältnis stände. Es wird seiner Länge nach 
vom Jordan durchströmt und ist im ganzen ein ziem­
lich gebirgiges Land; das bedeutendste Gebirge ist 
der Libanon, d. h. Weißes Gebirge, weil seine 
Gipfel fast immer mit Schnee bedeckt sind und seine 
Kalkfelsen eine hellgraue, fast weiße Farbe haben.

§ee!enkämpse.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Die Schwiegermutter tra t leise zu der in Tränen 
aufgelösten jungen Frau und legte die Hand auf 
den blonden Scheitel.

„Thea, wir Frauen müssen in der jetzigen 
schweren Zeit nun doppelt treu zusammenhalten, 
während dein Mann im Felde steht. Und wir 
wollen uns vornehmen, ihm den Abschied nicht 
durch unser Jammern und Klagen noch schwerer 
zu machen, als er ohnehin für ihn ist. Also fajje 
dich, fasse dich! Und wenn'es dir noch so schwer 
wird! Zeige ihm nicht den ganzen Jammer deines 
Herzens auf deinem Gesicht. Du nimmst ihm sonst 
die ganze Freudigkeit!"

Draußen hörte man den Schritt des Mannes. 
Die junge Frau tupfte hastig die Tränen ab und 
nickte der alten Frau- stumm zu.

„Es ist doch entsetzlich schwer," schienen die 
blauen, tränenumflorten Augen, der gramvoll zu­
sammengepreßte Mund zu sagen.-----------

Wie sie die Abschiedsstunde hatte überstehen 
können, ohne zusammenzubrechen, sie wußte es 
später selbst nicht mehr Ja , daß sie sogar dem 
davoneilenden Gatten durchs offene Fenster noch 
mit einen: Lächeln nachwinken konnte, ob es gleich 
recht verzerrt und erzwungen ausgesehen haben 
mochte, und daß sie, als er sie zum letztenmal in

Es besteht aus zwei Teilen, dem Libanon westlich 
und dem Antilibanon östlich, auf welch letzterem 
sich auch als der höchste Gipfel der große Hermon 
erhebt.

Der Hafen von Jerusalem ist Jaffa, das alte 
Joppe, in dem gewöhnlich die nach Jerusalem 
reisenden Pilger sich ausschiffen. Freilich verdient 
er kaum den Namen eines Hafens; ungeheure, 
größtenteils über Wasser reichende Felsklippen um­
kränzen das Bassin, sodaß sich größere Fahrzeuge 
nicht nähern können, sondern auf der Reede bleiben 
Müssen. Mindestens 80 000 Pilger landen alljähv 
lich hier, um den Weg nach den heiligen Stätten 
Jerusalems zu nehmen. Schon der König Salomo 
benutzte diese Bucht, um das Holz ans Land bringen 
zu lassen, das er vom Hönig Hiram von Tyrus zum 
Tempelbau erhalten hatte. Der Makkabäer Simon 
legte hier später einen befestigten Hafen an und 
machte es dadurch den Juden möglich, Seehandel 
zu treiben, der auch einige Zeit blühend war.

Von Jaffa führt eine eingleisige Eisenbahn in 
etwa vier Stunden nach Jerusalem, wegen der Er­
innerungen, die sich an sie knüpfen, eine der berühm­
testen Städte der Welt, die von den Türken Kuds-i- 
Scherif, d. h. die Heilige, genannt wird. Der König 
David machte Jerusalem zur Hauptstadt des Lan­
des und zu seiner Residenz, weshalb sie auch 
„Davids-Stadt" genannt wurde. Er ließ die Vun- 
deslade in die Hauptstadt bringen, und nun wurde 
sie die „Stadt Gottes", die „heilige Stadt" genannt, 
welcher Name ihr blieb, weil später von Salomo 
auch der prächtige Tempel hier erbaut wurde. Im  
Jahre 70 n. Chr. wurde die Stadt von den Römern 
eingenommen und gänzlich zerstört, und ihr frühe­
rer Glanz ging damit für immer verloren. Wäh­
rend Jerusalem zur Zeit Jesu 150 000 Einwohner

seine Arme riß, sogar tröstende, mutige Worte ge­
funden, sodaß er sie ganz erfreut und erlöst seine 
tapfere kleine Frau genannt, wie war es möglich 
gewesen! Und die alte Frau im weißen Scheitel, 
deren Einziger er war, wie sie aufrecht und ruhig 
dastand, als gäbe es keine leichtere Aufgabe, als 
dem Vaterlande dieses einzige ihr Gebliebene zu 
opfern! Als sie, ohne mit der Wimper zu zucken, 
zu ihm sagte: „Für einen großen Zweck Pflichten 
zu erfüllen, ist doch was Herrliches, mein Alfred!"

Nur die Stimme hatte einen eigenartigen, 
fremden Klang und das Gesicht etwas Unbeweg­
liches, wie eine Maske.

Sie hatten dann, als er, zum letzten male 
grüßend, um die Ecke draußen gebogen, sich lang­
sam von dem Fenster zurückgewandt.

Die furchtbare Stille plötzlich im Zimmer!
Ih re  Blicke trafen sich. Und dann stürzten sie 

einander in die Arme und weinten, weinten.
Das mit übermenschlicher Gewalt Zurück­

gehaltene brach nun mit voller Wucht und Schwere 
über die gequälte Seele herein.

Doch die Ältere hatte sich zusammengerafft und 
hatte die junge Frau' neben sich auf das Sofa 
gezogen.

M it vor die Augen gepreßtem Taschentuch sank 
Thea wie gebrochen an Leib und Seele gegen die 
Rückenlehne. Ih r  ganzer Körper bebte in wildem 
Schmerz.

„Es rst schwer, meine liebe Thea, stille zu halten 
Und gefaßt zu bleiben," begann leise die alte Frau 
und streichelte die Hände der Fassungslosen.

„Aber so unmöglich es dir auch scheinen mag. 
du bist es deinem Manne schuldig, dich zu zwingen, 
daß du dich nicht in deinem Gram verzehrst.

Von mir alten Frau will ich nicht sprechen. 
Aber du, Thea, bist dasjenige Wesen, das deines 
Mannes Trost, und Hoffnung ist, und der Gedanke 
an den Tag dereinst nach Friedensschluß, an dem 
er dich bei seiner Heimkehr wieder in seine Arme 
schließen kann, wird ihm in mancher schweren 
Stunde ein Lichtblick sein.

Bedenke nur, wie trostlos würde es für ihn sein, 
wenn du dich in seiner Abwesenheit krank gemacht, 
weil du nicht genug Kraft besessen, dich zu stählen 
und zu wappnen gegen trübe Empfindungen. Ich 
will dir eine Geschichte erzählen, die ich miterlebte, 
die dir als Beispiel dienen soll.

Höre mal zu: Als im Jahre 1870 der deutsch- 
französische Krieg ausbrach, bekamen meine Eltern 
auf ihrem Gut Einquartierung mehrerer Offiziere.

Auch ein Hauptmann war dabei, ein ernster, 
stiller Mann, erst sechs Monate verheiratet. Wäh­
rend die anderen fröhlich und guter Dinge waren, 
blieb er still und in sich gekehrt. Da er mir leid 
tat, weil ihn augenscheinlich ein schwerer Kummer 
quälte, tra t ich teilnehmend zu ihm und sagte: 
„Herr Hauptmann, Sie sehen so aus, als wenn 
Ihnen irgend etwas recht die Seele bedrückt. 
Sprechen Sie sich doch aus! Es ist oft eine E r­
leichterung!" Zuerst schwieg er, als wenn ihn sein 
Gram völlig übermannt hatte.

„Es ist nur der Gedanke an meine arme, kleine 
Frau," sagte er dann gequält. „Sie trägt so furcht­
bar schwer an unserer Trennung. Ich fürchte, sie 
übersteht die Zeit garnicht, sondern wird daran 
zugrunde gehen!"

Ich tröstete ihn, so gut ich konnte, sprach von der 
Zeit, die so vieles zu heilen vermag, von der S tär­
kung durch Gebet und von der Gewohnheit, die 
schließlich auch das Schwerste tragen hilft.

Er schien auch wirklich etwas aufgeheitert zu 
sein. Jedoch kaum hatte er einen Brief seiner Frau 
erhalten, da war es wieder beim alten. Und ich 
grollte im stillen dieser Frau, die ihren Schmerz 
so wenig vor ihm verbarg, daß sie dem Krieger 
für seine Ausgabe alle Freudigkeit benahm, deren 
er doch notwendig bedurfte.

Als der Krieg zu Ende war, hörten wir, daß 
dasselbe Regiment, bei dem der Hauptmann stand, 
wieder durch unseren Ort hindurchkommen würde.

Ich konnte es mir nicht versagen, auf den Bahn­
hof zu gehen, um zu sehen, ob er wohl unter den 
gesund Zurückkehrenden wäre. .

Zu meiner Freude erblickte ich ihn wirklich un­
versehrt; das Eiserne Kreuz zierte seine Brust. 
Gerührt, voll freudiger Erregung eilte ich auf 
ihn zu:

„Welche Freude, Herr Hauptmann, Sie gesund 
und wohlbehalten aus diesem schweren Kriege 
heimkehren zu sehen! Wie glücklich wird Ihre 
Gattin sein, daß die Trennung ein Ende hat!"

„Es ist ihr nicht vergönnt gewesen, diese Freude 
zu erleben. Sie hat sich in ihrem Gram gänzlich 
aufgerieben. Vor einem Monat erhielt ich ins 
Feld die Nachricht von ihrem T o d e!"-----------

Thea hatte aufgehört zu schluchzen.
Sie atmete ruhiger hinter dem an die Augen 

gepreßten Tuch.
„Also, meine liebe Thea, raffe dich gewaltsam 

auf und bleibe ruhig und gefaßt. Dann wirst du 
die schwere Zeit glücklich überstehen. Schreibe ihm 
nichts davon, wie es in dir aussteht. Und wenn 
du das Ziel vor Augen hast, dich für ihn körperlich 
und seelisch gesund zu erhalten, und wenn du an 
die Stunde denkst, wo er dir, will's Gott, zurück- 
geschenkt wird, so wirst du auch die Kraft in dir 
finden, dich abzulenken von dem Schmerz und den 
klaren Blick für die Pflichten gegen dich und andere 
zu behalten."

Langsam richtete sich die junge Frau auf und 
küßte der alten Frau die Hand. Der gemeinsame 
Schmerz verband die beiden Frauen inniger, als es 
sonst der Fall gewesen.

Ein Bild stieg auf vor dem geistigen Auge der 
beiden Frauen, wie es die Frauen und Mütter 
der Krieger im stillen Schrein des Herzens wohl 
alle verborgen tragen, von der glücklichen Heim­
kehr, vom Wiedersehen.

Durch das geöffnete Fenster hörte man den takt- 
mäßigen Schritt einer Abteilung Soldaten heraus­
schälten; wie von Sehnsucht durchzittert erklang 
der gemeinsame Gesang:

„ In  der Heimat, in der Heimat,
Da gibt's ein Wiedersehn!
I n  der Heimat — in der Heimat . . . "

v. G.

hatte und an hohen Festen dort mehr als 1 Million 
Menschen zusammenströmten, hat sie heute kaum 
60 000, aus Mohammedaner, Juden und Christen 
bestehende Einwohner. Gegenwärtig liegt die Stadt 
am Fuße des Berges Zion, auf den Höhen von 
Acra, Moria und Calvaria (der Schädelstätte) und 
ist von sehr hohen Steinmauern umschlossen und 
von Türmen beschützt. Die Häuser bieten nichts 
Merkwürdiges dar, aber von öffentlichen Gebäuden 
ist besonders die Moschee El-Sakhra hervorzuheben, 
die ein Achteck bildet und deren Inneres mit außer­
ordentlichem Reichtum verziert und durch zahlreiche 
Lampen erleuchtet ist. I n  der Mitte ist ein Fels, 
der Sakhra-Halah (heilige Fels), auf dem der Erz­
vater Jakob geruht haben soll, als er von der 

^Himmelsleiter träumte. Unter den dem Christen­
tum heiligen Gebäuden ist vor allem die Kirche des 
heiligen Grabes zu nennen, welche die Kaiserin 
Helene, die Gemahlin Konstantins des Großen, im 
Jahre 326 an der Stelle erbauen ließ, die man ihr 
als diejenige bezeichnete, wo der irdische Leib des 
Heilandes begraben wurde. Ein Brand legte im 
Jahre 1811 diesen großen Tempel, wo außerdem 
noch die höchst einfachen Gräber Gottfrieds von 
Bouillon und Balduins von Flandern zu sehen 
waren, in Asche; das Grab Christi, das katholische 
Kloster daneben, sowie die Kapelle der acht Natio­
nen oder Zweige des Christentums wurden von den 
Flammen verschont, und im Jahre 1812 wurde die 
Kirche selbst auf Kosten der griechischen Mönche 
wieder aufgebaut. Von der Kirche des heiligen 
Grabes führt die lange via äo!orosa (der Schmer- 
zensweg) mit ihren vierzehn Stationen zum ÖlberA 
an dessen Fuße Gethsemane liegt. —e—

M littiliiU altistkS .
( D i e  E  o l d s a  m m l u nge n i n  d e n  

h ö h e r e n  S c h u l e n )  haben teilweise ganz 
erstaunlich hohe Ergebnisse gehabt. Ziffern von 
30 000 bis 50 000 Mark sind keine Seltenheit; 
eine Reihe von höheren Lehranstalten sind auf 
Summen über 100 000 Mark gekommen, so nach 
einer Meldung des „Deutschen Philologen­
blattes" das Reälproghmnasium in Sprottau 
auf über 124 000, das Kaiser-Wilhelm Real­
gymnasium in Berlin auf über 152 000, die 
Oberrealschule in Eummersbach (Rheinprovinz) 
auf 182 000 Mark. Die bis jetzt laufenden 
Listen von 108 höheren Schulen, die zumteil bis 
in die M itte des.M onats fortgeführt sind, er­
geben eine Gesamtsumme von beinahe vier 
Millionen.

( B a c k v e r b o t  f ü r  H e f e -  u n d  Ba c k ­
st u l v e r k u ch e n i n  Gr ot z  - B e r l i . r . )  
Las Backverbot für Hefe- und Backvulverkuchen, 
das schon seit einiger Zeit bevorstand, ist jetzt in 
Groß B erlin zur Tatsache geworden. Die stän­
dige Kommission der Grotz-Berliner Gemeinden 
für Brot- und Mehlversorgung führte Mittwoch 
Vormittag im Berliner Rathaus unter Vorsitz 
des Oberbürgermeisters Wermuth ihre Bera­
tungen über die zukünftige Gestaltung der 
Kuchenfrage zuende. Die Vertreter des M a­
gistrats und der Bäcker- und Konditorenin­
nung waren sich darin einig, das; zur Schonung 
der vorhandenen Mehloorräte das Vackverbot 
nicht zu umgehen sei. Infolgedessen wird noch 
in dieser Woche ein allgemeines Backverbot für 
Kuchen, die aus Hefe oder mit Hilfe von Back­
pulver hergestellt werden, in Eroß-Berlin er­
lassen werden und sofort inkraft treten. Unter 
das Verbot fallen demgemäß alle Arten von 
Stollen, Sträutzelkuchen, Napfkuchen und 
Butterkuchcn.

( S c h ü l e r s e l b s t m o r d . )  Der 16 Jahre 
alte Gymnasiast Max E. i n B e r l i n .  Lchröder- 
stratze, der das Humboldtgymnasium besuchte 
und auf eine Versetzung nicht zu rechnen hatte, 
zeigte am Tage vor dem Schulschlusi ein gedrück­
tes Wesen. Abends legte er sich zu Bett, wäh­
rend sein Vater noch aufblieb und im Neben­
zimmer war. Bald darauf hörte dieser aus der 
Schlafstube «in schweres Röcheln. Als er nach 
der Ursache sah, fand er seinen Sohn im S ter­
ben liegen. Der Arzt stellte Vergiftung fest.
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Ciihedimg über V orrä te  vo« 
Kaltoffeljchliilzel,

b ) Kartoffelflocken, Karloffelgries- 
flocken,

v) Kartvffelwalzmehl, 
d) Ka.tLffelUärlemehl,
6) trockene Kaitoffelstärke,
L) feuchte Karlosselstaike,
§ )  Stärsesirup. B ier-, Essig- und 

Numkouleur,
k )  Stärkezucker (Traubenzucker), 
i)  Dextrin.

am 29. März 1915
aufgrund der Lekannimachung über 
Vorratserdebungen vorn 2. 2. 1915, 
(Neichsgesetzblall Seite 54).

W er V o irä ie  der vorbezeichneten 
W aren am 29. M ä rz  1915 in G e­
wahrsam hat, ist verpflichtet, diese 
Vorräte und ihre Eigentümer der 
zuständigen Behörde anzuzeigen.

Vorlüre, die sich am 29. M m z  1915 
auf dem Transport befinden, sind 
Ulwelzügtich nach dem Empfang von 
dem Empfänger auzn eigen.

Z 5 der Bekanntmachung über V o r- 
rarselhebungen vorn 2. Februar 1915 
lau te t:

W er vorsätzlich die Auskunft, zu 
der er aufgrund dieser Verordnung  
verpflichtet ist, nicht in der gesetzten 
Frist erteilt oder wissen.lich unrichtige 
oder unvoll ändige Angaben macht, 
wird mit Gefängnis bis zu sechs 
M onaten oder mit Geldstrafe bis zu 
zehntausend M k . bestraft; auch können 
Vorräte, die verschwiegen woiden sind, 
im Utteil für den S taa t verfallen 
erklärt werden.

W e r fahl lässig die Auskunft, zu 
der er aufgrund dieser Verordnung 
verpflichtet ist, nicht in der gesetzten 
F r ijl erteilt oder unrichtige oder un­
vollständige Angaben macht, wird  
mit Geldstrafe bis zu dreitausend M k. 
oder im Uuoermögensfalle mit G e­
fängnis bis zu sechs Monaten bestrajt. 

V on der Anzelgepflicht sind befreit:
1. Diejenige», deren Vorräte an 

den vorbezeichneten W aren ins­
gesamt 25 Doppelzentner nicht 
übersteigen.

2. Kaitoffeltrockner und Stärke­
fabriken im S inne der §§ 1 und 
6 der Bekanntmachung über die 
Regelung des Absatzes von E r ­
zeugnissen der Kaitoffeltrocknerei 
und der Karlofftlstälkesadrikalion 
vom 25. Febl uar 1915 (Reichs- 
ge etzblatt Seite 118- soweit es 
sich tun die vorstehend unter s  
bis einschließlich k genannten 
W aren handelt.

I n  die Anzeigen find nicht auizu- 
nehmen B a n a le , welche sich im Eigen- 
tum derTrockenkartoffel-Verwertungs- 
Gesellschaft m. b. H . befinden.

D ie  Anzeigen sind unserem V e r ­
te ilungsam t, R achauszim m er 28, bis 
spätestens zum  30. d. M ts .  auf dem 
vorgeschriebenen F o rm u la r zu er- 
stallen.

D ie Form ulare werden im V er- 
teilnugsamt abgegeben.

Thon , den 25. M ä rz  1915.
_____Der Magistrat.

Vorratserhebung über 
Malz und Malzkeime.
Aufgrund der BuudeslaLsbekouut- 

machnng überVorratserheb,ingen vom 
2. Februar d. I s .  (R .-G .-B 1 . S . 54) 
ist sür den

27. März 1915
eine V orratserhebung über M a lz  
Und M alzkeim e angeordnet wo,den. 
Alle VO tia ie an M a lz  und M a 'z  
keimen von m ehr als einem D oppel- 
zentner sind und zw ar getrennt -  
anzugeben. V orrä  e. die sich am 
27. M ä rz  1915 aus dem T ran sp o rt 
befinden, sind von dem E m plaug.r 
unverzüglich nach dem E m pfang an­
zuzeigen. Es ist gleichgiitig, ob der 
Empfänger oder der Verwahrer zu­
gleich der Besiger ist.

M it  der Aufnahme der Vorräte  
find die Polizeisergeanten beanitragt 
wo, den. denen die erforderliche A u s ­
kunft zu erteilen ist.

Derjenige, der M a lz  und M a lz ­
keime lm Besitz oder Gewahrsam hat 
und von dem zuständigen Polizei- 
seigeaulen am 27. d. M ts . nicht nach 
den Vorräten befragt romden ist, hat 
dieA nm eldung pätestens am 28 .M ärz  
d. I ^ .  in unserem D erteilungsam t. 
Nathauszim m er N r. 28, schriftlich oder 
mündlich selbst zu bewirken.

D ie P o liz e i,ei geanten find befugt.
zur Erm ittelung richtiger Angaben 
D orralsräum e, in denen M a lz  
und Malzkeim e zu vermuten sind, zu 
untersuchen und die Bücher zu pi ükeu.

W e r vorsätzlich dem Polizeiserge- 
anten die Auskunft nicht am  27. 
oder unserem V erte ilu n g sam t nicht 
spätestens am 28. M ä rz  1915 erte ilt 
oder wissentlich unrichtige oder un ­
vollständige Angaben macht, w ird  
nrit G efängnis bis zu sechs M o n aten  
oder m it Geldstrafe bis zu zehn­
tausend M a rk  bestraft. Auch können 
B o rrä te , die verschwiegen sind, im  
U rte il fü r  den S ta a t ve rfa llen  er­
klärt w erden.
, W er fahrlässig die Auskunft nicht 
in  der gesetzten F ris t e rte ilt oder 
unrichtige oder unvollständige A n ­
gaben macht, w ird  m it Geldstrafe  
A s  zu dreitausend M a rk  oder im  
iinverm ögensfalle  m it G efängnis  
vrs zu sechs M o n a te n  bestraft. 

Thorn den 20. M ä rz  1915.

__ Der Magistrat.

Wohnungen
B tsilm rck iira jze  1 nnd 8. 1. und 3. Et.. 

L  4 Zim m er mit reichlichem
Zubehör, von sofort zu vermieten.

........................................ .........................................  ............................................................................  ............................. -  -

' M

E
I  
Ld e s  U r ie v e s

erkalten 8ie beim Einkauf un§ere8 seldsttZtiLen >Vs8ckmrt1ek perbil, das wir vsed 
nie vor in K ic k e r  Qüte liefern,

v o l l e s  S Z e -M Z e k t  L u m  a l t e r »  p r e i s
im Oegensstr Ni msncken >Vsren, ckis inkolZe kokstokkmsnZels ocker kokstokl- 
Verteuerung entveäer im Oevickt geminäert ocier im preise kersukgesetrt vorckev sinck.

kostet clss 1 psck. psket (^etto-lnkslt 500 grk) v is  disker nur 6 5

ist >m Qsbrsuck erkeblick billiger sIs 8eike unck geviöknlickes Wssck- 
vulver unci übertriM sn Schnelligkeit ckes tVescbens unck Orüncklickkeit 
in cker Peinigung alles bisker clagevesene. Die Wäscke «irci prscktvoll 
klar, blütsmveiü wie suk clem käsen gsbleickt unck ist von köstlichem 

lriscken Osruck. Die gröLte Sckonung cles Qewebes verbürgt längere Haltbarkeit ckss Stokles.

r  ü r  V e n v u n f t e t e n w Z s c k e  u n e n t b e k r l ic k ,
da Per8i! infolge 8einer 8tarken veZinkektionZkralt 6!ut und kUter scknel! entkernt und 
alle Krankkeitskeime tötet, bei Qebrsueb von beitun^8>v388er Ia88L man da8 vorn im 
kokr belindlicbe Ws88er. vei! kZukiZ ZckmutrkaltiZ, §ut ablaufen.

L 01^., O088k!bl)Ok?k', sucb b'sbrilcsnten 6er bekannten

6er Kekrvier Osrpreussen», durkln keinem Nsuse >:lne» 
xuren 0eukr<eken kebien. Vî ir bieten lknen eine nie 
-vieclerk» Nrenrle Oelexenkei» rur krlankvnx 6er

Orörse von 50^60 cni
einlLZe rum Vorru^sprsi^von k6. 5,95 Inkt. I^orio unci 

Verpnekunx. Verssn6 ^exen k^seknabme. ln derselben 
^urkübrune empkeklen v ,r 6le neuesten äutnabmen 

unsere» NSt.S«s und Nronp'lnrtzn ru beleben preisen. 
Ve»'rünaksu5 ventrekkonrl, V erlln  8VV 19, veurbsir. 15

lObermxsc bei öresleut

L. SLLLtorium lür klervea- und 
Oemütskranke.

L. tturpvnsioo tür Nekovvsles- 
renteu und krkolunzrdedürkllse. 

Lnlrlekungskru-ev.
oegründsl 1970 -  fernspreMer ktr. 1

D r .  L o e w e n s le l» ,  trervermr^

Gegründet 18<l8.Gegründet 1848. —

ükinned IsOLr. I
Strobandstraße 8, direkt an Breitestraße, zwischen Neustadt 

und Altstadt.
An- nnd Verkauf von Saaignt «nD 

Landesprodnkten.
Wir empfehlen sämtliche Feld», Gemüse» »nd Earten- 

samereien in den für hiesige Gegend geeignetsten Sorten, 
bei höchster Keimkrast, in alleibesien Qualitäten.

Wie die Errat — so die Ernte.

Sehr M i O
M lim liW iW biii!

Wegen Ausgabe von Grotzkultlul 
offeriere ich einen Posten starte, bai 
tragende

O bstbS um e
nu r beste T a je lfo rle u . zu edem a 
nehmbaren Preise, desgl. mehrere tau,eur 
liin g ere r W a re  zu M ir .  0 80 1.'- 
pro S tück. Ferner: L inden , A h o r, 
A k a z ie n , Ilas tan ieu . P la ta n e n  un 
A tt-eb äu m e , jorvie verschiedme Nade^ 
gehälze billigst.

Baum  frli Uten.
Lijsvmitz-rhvnl,

Post Luikau. Feruspr. A,rit Lulkau N r. 
Bahnslation: Lissomitz.

1 ern/Fs «k, 20./>/onn/s-
s Sanck- aus See/ams

LeL-u/llF«n. c/srrn öeckM-/
^  TVa/t̂ rrnF eLenso w/s 

Fon9ê vê reie/Mrsss 
</eu/»c/»«, 6«st »um

- - - -  - - -

Goldwaren-
Ausverkaus

Breitest»'. 46, 1 Treppe,
am alijlädl. M iirk t. 
B illigst«  B ezu gsquelle .

m ltrakslneie K s Ä M K Ä e l d !o . SS 
. . L ä e l - L L Z r « .

^rnsetrLßev LM l^ titu tkür OLrunZL- 
gewerbe 2u 6 erIin,§Q^is al!s anderen 
Zarten Ltobbs's Uscbsndel, L.iküre 

und kranntvelne.
4Ne!n1zer ^sdrUcant des vO kkS»  

1'lsxealroler Alaeirandels

ltsini-. 8iobds, Ilkgenbok
0»mpk-ve»11Uutioo. -Vlackandet-, 
K rL Q L lve ln - u»»6 t.lkö r -  bLbrUL. 

O exrüadsl »ano 1776.
stLser 

...Ivec»
krank-

» v iU v t< ;r  kür '1 'ko rn : 
W s l t s ^ « ü t s .  Allst. M a rk t 20

Billige Zigarren 
nnd Zigaretten

offeriert Dck«r».s'<I
Bromvergerstr. ^55. Telephon 702

Z-zlMkk-SltlkNISOUU.
1. Et.. Jnnenst. z. v. Slusk. ert. Breitest.32,2.

Zhm Preiserhöhung!
n .  l  s M  8 « .  her 1 B .

in Packungen '/ „  Vr, Pfund, sowie

garaniierl beeren, reinen
hollänLüfehrn L acao

in Packuugeu zu V». V/z. Vr> Vi Pfund offeriert
Tee-Spezial-Geschäft

Z. 8Z0LLL0MSKt, Thttll,
Bruckenstr. 28, gegenüber Hotel .Lchwarzer Adler".

^ I n  meinem Neubau Elisabeth- u. Strobaudstr.-Ecke 12/14 sind 
vom 1. 4. noch folgende Läden zu vermieten:

1 M aden
mit drei Schaufenstern, ca. 33 qm groß,

1 Mittelladen
mit einem Schaufenster in der Elisabethiiraße, ca. 30 ym  groß,

I  EeiteMdm
mit je zwei Schaufenstern in der Strobandstraße, ca. 20, 30, 45 HM 
groß. Alle Läden mit darunterliegendem Hellem Keller und Zentral» 
Hebung versehen, hochmodern der Neuzeit entsprechend eingerichtet, 
passend für jede Branche.

O u s r la v  Thorn,
Breilestraße 6. —  Fernruf 517.

Zu meinem N eu bau . C ij rbelh- und S irobaiidstr.-C cke  12,14, sind noch 
folgende W ohnun gen  per 1. 4 zu vermieten:

Erste Etage,
bestehend aus 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und W arm ­
wasserversorgung.

4. Etage eine Wohnung,
bestehend aus 4 Zimmern. Küche. Budeitube und Zubehör, auch mit Zentralheizung.

L u r t s v  N s v a e ,
Brcitcs1ri»t;e 6. —

Thorn,
Fernruf 517.

ß M W U W W M M W ^ M W W A V M E M M W L

Habe in meinem Hanse

W k N M lk lM M U
1. od 2 E l 6 Zimm er n. Znb.. bald oü. 
später zn vermieten Lü nnrä  L o d o e rt.

WühNMg
von 6 Zimmern nebst reichlichem Znbe- 
hör. Baderstraße 6. hocbpnrt.. für Ge- 
ichäftszwecke und Privatwohnung geeig- 
net. zum 1. A pril d. Zs. preiswert zu 
vermieten. Zu  erfragen

Brückenslraße 5. 1 Treppe.

Altstadt. Markt 20
eine freundliche Wohnung, 6 Zimm er 
und reichlicher Zubehör, zum 1. April 
zn vermieten.

F r a u  Allst. M a rT  20, 2.

4-Zmnnevtvohttung,
Gas und Zubehör, von sofort zu ver­
mieten Neustadt. M arkt 25. 2.

Breitestratze 43
ist die 3. Etage, 4 Z im m e r  mit Zube­
hör, vom 1. 10. 15 zu vermieten.

« W W M
Aldrechlstratze 6. 2. Etage, S Zimm er 

nebst Zuoehör,
Albrechtstrane 4, Erdgeschoß, 3 Zimmer 

nebst Zubehör,
Albrechtstratze 2» 3. Etage, 4 Zimm er 

nebit Zubehör.
zum 1 April 1915 zu vermieten

Lainr, Vaugeschast,
Culmer Chaussee 49.

3 herrschaftliche

;»
mit Badestube und allem Zubehör Gas, 
eleltr. Lichtanlage und Warmwasser- 
Heizung, am Stadtthealer gelegen, (G ra ­
benstraße 40) vom 1. 4. 15 eventl. früher 
zu vermiesen. Z u  erfragen bei

Lkoivrovsk L vomks,
Äraudenzerstraße 7.______

Z-Nmier-Wotz!»»!!!,
neu renoviert, 1. Etage, zu vermieten.

Araberstraße 3, Part.

AeunMe A-M nung,
2 Zim m er und Küche, vom 1. 4. zu ver­
mieten. Neustädtischer M ark t 11.

püanre ln seinem 6srten e!s d ie l- !
Z dender »cdSner A ndenken «n ^  >  
' veul5cdI»QLLL größte Le tt eine krosen- 
 ̂ tzruppe; neck den VnndesFQrdenr 
' »ckverr (rebverrbt-Lun). kellselb, «-e!S.

rot, geseLmarärvoll darmonlsed  
-  Krupptert, vorüber ein ?j«n, ^onsrk  

Jeder die V-pSsn-ung selder msckep 
kenn, eilen Sendungen beUieZt. Öks 
koren liefern v lr  5er.ig Lvm  
pSanLen deiLdniLten ln IcrL^LLg«» 
Oüscben mit kerbe und bksmen ver-- 
^Eben rum nie ^r1eder!Ledrenä«a 
dM Igen  ^WNQkm sprer? portkre! ü!»r 
« VUr1or1s'Qrupx»e" 1S rLoren tt. S.SS 
^ v p p v ^ ttb a Ü L n d n rg ^  SO « k4.6.S0

^  tu den edelsten i-rarlrtLorjen. die noet, 
ln allerem Sommer ununterbrocben 

bis -um  hinter blübsn.
L s L S M L rS s k s S S ir ' 

LLVSSn M srsskOI'rA  
Ueterent kanlzlieber u. kürrtUeber ttSLr.

^ o e ru tn m m ro s en , fein be- 
zurrest, W Lt. bt. 11.- 20Lt.k4.20
^ E i t  üd er 2 000  ^nerlrennnngen. 
krelrbuck D e r  « bLeusg a rten «  kortensos

Joseph von Lauff,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des W affen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
Völkerkampfes schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel,

literarisch wertvolle
Kriegsbriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller, 

die als Mitkämpfer oder Korre­
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn :
Der Gerngroß

und ein humoristischer Rom an von

Rudolf presber:
Der Rubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw.
prachtvoller Dilderschnmck

Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und postanstalien.

Probs-Nummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutscher 
Derlags-Anstalt in Stuttgart.

I n  dem Hanse Arertestratze 18 
ist die 2 Etage, bestehend aus

mit Bad und reichlichem Zubehör, 
auch zu Bürozwecken geeignet, 
per 1. A pril d. I s .  zu vermieten. 

Näheres zu erfahren bei
H rillv S tiirrL rin  L a lL s k L

G . m. d H.. 
Breitestraße IS .

Dom  1. A pril d. I s .  sind zu vermieten 
eine

?- u. elni jH n M M lW «
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hof- 
gebäude ;mehrere MmSime
für Warenlager. Zugang von der Aatha- 
rinenstraße. Näheres in der
6. oomdcowski'schell Buchdruckerki

T lro rn . Kalharinenitrahe 4.

W vhMW ,
.3 Z im m e r  mit viel Zubehör, großem 
Balkon, 3. Eloge, zu vermieten.

______  Tuchmacherstraße 2.

M W t .  Mlirlil 12.
3 Z im m e r, Küche und Zubehör, m it Gas, 
renoviert, 4. Etage, fosort zu vermieten. 

Näheres Heiiigegeiststraße 16.________

Wohnung,
3. E t., 3 Z im m e r und Küche ooin 1. 4. 
zu vermieten. Schillerstrabe 4.
M ö b t.V o rö e rz . Ib M .z .  v.Gerecdtestr.33. 
Möbl. Z im . m. Pens. z. v. Culmerstr. 1,1.
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K r v 8 8 8 r  L o M l i M - V e c k s i i t .
Lovert-Loat-Näntel°̂xr°---ri°̂  28.50 34.50 45.00

Kostüms uuä -laLken-kleläe?
30.50 44.50 54 00

karierte Laltsl-köeks
sobwarr/weiss, siatts und g  °7k» 1 <) °7 N 1 8  8 8

neue kalteniorinsQ ^ , / v  i L . / i Z  I v . v v

Zaitel-kleiäsr-köeks
0.75 13.75 18.00marine oder

s o b w a r r

K  K  K  K

K K O

O K H K 
K  K  K  

K  K  O  «

^  oll-KousssIm-LIussn
5.00 6.00 7.50 0.75mit Lotten 

Oarnitursn

Vlasodssiden-Llussn
6.00 10.75 12.75

V̂eisss wollene Linsen
6otte16 und Lrexx» 7.50 0.25

8 eiden-I riicot-iinterröcire
0.50 13.75 16.50viele kormen, 

neue Karden

H e r m a n n  8 e e l i §
d a s  H a u s  d e r  D lodsa.

L th t t i l i !  für k t s l lü g .
Schmiedebergstraße 1 , I I I .

« s » s » « « s « « s « a » s » s » » « »

Zahnatelier'
Otto Drsnxelattes,

Cllsabethstraße 1. im Hause der 
Löwenapotheke

Künstliche Zahne, Plomben, 
Zahnziehen fast schmerzlos. 

Umarbeitung
H schlecht sitzender Gebisse.
G  S pezia litä t: L  KSLi
O Gebisse ohne Gaumenplatte. O ^
J o G O S D G G D G G S S S S G G G O O O  "

r

Uhren,

^ k s ^ p s r t t r r i s f  - p s r k u n s
k ü r  u n s s r «  K r l s g s r  i m  k s i s S s  s m p k s k i s n  « I r  s l »

« ü l k v m m s n s  I . i s d s » g s d s
u n r v r «  v o r r v g t t e k s n

Q u s N t S t s - L I g s r s t t s n
k 4 r .  1 8  ^  S o r g  m i r  p s p i s r -  u n « i  S o M m u n U s t Ü L U .

V r u s t k r e k l
m» !'» > n, n « L s n  r 8 g s r r s n g v r « K S t t « i »  G rk S N N c V » . WWMOMWMMWW

Z L ig srsN sn k sd rik  „ 5 r » m b u l "
U  I , 8 s r s ,  2 m d. tt., VsnrlZ.

Ä ° n ! " Ä r m d § n d ^  us«.^h°°b° w ' 'U r  ^ ^ ^ ! 2 ^ k Z k Z ^ k Z ^ k 2 8 I Z 8 k Z I ! Z l k Z i 2 k 2 L Z ! 2 k Z ^ 8 8 I Z ! Z I 2 k 2 ^ I 2 k Z
billig abzugeben.

Thorner Leihhaus,
Vrückenstraße 14, 2.

Z U  W s W k W
8ß KiiWiiisiieli.

neue, moderne und wenig gesahr. Luxus­
wagen aller Gattungen. Gelegenheits­
käufe l a  Fabrikate. Pferdegeschirre. R e­
paraturwerkstätte, auch für Autos. Kosten- 
anfchläge S o ttsv lrn tto , B e r l in ,  Hs W  » 
Luisenstraße 21.

Herrschaftliches
MittlOessen
SSS" zu 60  P fe n n ig  für 

K aufleu te ,
B ü ro an g e fte llte , 
h ö h ere  B eam ten , 
auch M ili tü rp e rfo n e n , «1« 
F e ld w eb e l.
F e td w eb e l-L eu tn m ü S  usw ., 

kurz und gut für alte besseren S tände, 
a b e r  n u r  im  A b a n u em eu t. 

T lilftadtifcher M a r k t  27. S.

von sofort gesucht.
L. V L s r^ ro d a v s k i .  Culmervorst. 64.

wird vou sofort für dauernde Beschäfti­
gung gesucht.psi. ŝunÄSiek,

K lem pnerm eistec.

stellt ein bei hohem Lohn
Gaswerk Thorn.

und Schlosserlehrlinge
gesucht.

»  L l« r i» 1 » » rd l ,  Mscherstr. 49. 
Ein anstelliger, kräftiger

F ü r mein V isenw arengejchäst suche 
ich zum 1. April d. I s .  einen

Lehrling
mit guter Schulbildung.psuS Vsrrsv,

Altstadlstcher-Markt 2 l.

Knabe,

werden von sofort eingestellt bei
M. voUva, Artusliijf. 

1 Arbeitsburjchen
stellt sofort «in

8 v N r « L « » ,  T ischlerm eister.

mit den erforderliche» Schulkenntntssen 
ausgerüstet, findet zu Ostern ein« S telle als

SchMsetzerlehrlmg
in der

C. D om brow Ski'schen D uchdrukkerel.
_____________ Thorn.__________

' Lehrlinge,
Söhne achtbarer Eitern, stellt ein

P K .  k k S U I T Ä Z l L t t ,
________ K lem puerm eiste r._______

Lehrlinge
verlangt W'. 8tr»KnlLv. 
Schneidermeister, Coppermkusstraße SS.

Lehrling
niit guter Schulbildung für mein S p e ­
ditionsgeschäft zum 1. April gesucht.
Sott,, k ie lt  li» N E .

F ü r mein Seilerw aren- und Lederge- 
jchast suche einen

Lehrling.
V vL »»I,rL ^dl 8 » k » n .

Heiligegeiststraße.
1—2 ordentliche Knaben, welche Lust 

haben

SilM iisteiüsM
zu weiden, stellt n n k r  günstigen B edin­
gungen zu Ostern ein 
b r v t i i » ,  Bezirksschornsteinfegermeister, 

Thorn-Mocker.

Lehrling
für B a u -  und  B ild e rg la se re r kann sich 
melden. F I » l « I , n ,  Araberstraße S.

Arbetter,
der zugleich auch P se rd e p fleg e r sein 
muß, stellt von sofort einI. l̂urL̂ nski,
__________  Gerechtestratze 16.

Hausdiener
für Kontor und Speicher findet dauernde 
Beschäftigung.
8 .  Z l o L L L o n E ,  A m .

S a m e n h a n d ltln g . BiüSenitratze L8.
^ n m  1. April sucht

S ped itio n S aesch aft. 
M eldungen zwischen 2—3 Uhr nachm.

Will!!,
------------------ -—  !chii!iiüi !ltl. 5.
F ü r  N e rv e n k ra n k e , innerlich  K ra n k e  und  S rh o lm ig s b e d ü rf l ig e . G rößte 

Ruhe. sorgfäliigite Pflege, billigste Preise. WiihrerU» d e s  K r ie g e s  d a u e r n -  
geösfnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Anfragen an den Besitzer V i» . 8 L n ä v m a . n i » .

«nn S eo, r i sellteu,
2.2ö, als ^Lldpornbriel uuvul-beüiliok. T korn , L.Lksaxol.de^s, LreiteLiLrsLss.

Arbeiter,
der mit Pferd umzugehen versteht und 
F ra u e n  zum  FLaschenspülen stellt so- 
fort ein ______

Llülsburslhen
sucht _________  P lü n ie r -K a n tin e .

Junge Lame,
möglichst aus der Eisenbranche. gute 
Harid chrift, sirm Stenographie, Schreib- 
Maschine, keine Anfängerin, zum baldigen 
E intritt gesucht. Angebote mit Gehalts- 
fmderung unter L^. 4 l L  an die Ge- 
schäftsnelle der ^.Prcsse^

Suche zum fosortigen A ntrut für mein 
G a la n te re e w a re n -G -sc h ä st ein

LchrMWchm.
« .k isv d e r , Msi Ä,M«,

M WWW«
findet Stellung bei

K « , I !  < *«ll«inli»!«H V 8kL .

Empfehle und suche
mehrere W irtinnen, Stützen, Kochmamsell. 
Verkäuferinnen für Konditorei, Büfett­
fräuleins, Kassiererin, Stubenmädchen, 
Köchin. Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Restau­
rants. Laufburschen, Hausdiener und 
Kutscher bei hohem Gehalt.

8 t r » n  I«l2V «St I  4 « tlk l,
gewerbsm äßiger Stelleuverm ittler, 

Thorn, Schuhmacherstr. 18, Fernspr. 52.

M ! I I ! W > ! l W S l k

Wohnung,
2 Zim m er und Küche, 1. Et., nach der 
S traß e  gelegen, vom 1. 4. zu vermieten.

Katharinenstraße 12.

Eine kleine Wohnung
zu vermieten. Brückenstr. 36, l T r.

Wohnung,
Schulstraße Ii>. ö. Etage, 3 Zim m er mit 
reichlichem Zubehör, von sofort oder 
später zu vermieten.

« .  8 « p p » r t ,  Fischerstraße SS.

Kleine Wohnung
zu vermieten.

HV. Tuchmacherstr. ty .

Wohnung,
Vorderhaus, 4. E t . S tube, Kammer und 
Küche, 15 Mk. monatlich, voin 1. April 
zu

Die im Haufe Lrm nbergeritraße VS 
gelegene

bestehend aus 4—S Zimmern und a^em  
Zubehör, ist vom 1. 4. lS zu vermieten.
6. 8. vietriod L  Lobn,

G . m . b . H .,
_____ Brcitestras';e.______

Wohnungen
S chltlstr. U . hochpt., 7 Zim m . u. Garten, 
SchttN traße 13. 2. Erage. ö Zimmer, 
B achestr. 17. 3 Et.. 6 Zimmer.

Sämtliche W ohnungen mit reichlichem 
Zubehör. G as- und elekrr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Alls Wunsch für erstere 2 Wohnungen 
Pserdestull und Wagenremise.

<A. Q o Fischerstratze 59.

Helles U im er ,
möbliert oder unmöbliert, auch zu B üro­
zwecken geeignet, vom 1. 4. 15 zu ver­
mieten. Talstraße 24, 2.

Daselbst 2 gute K eüerivolrrrrrugeri.

M ob!. Zimmer
event!, mit Küche und Burschengelah ZU 
vermieten. Breitestraße 39, 3.

M ö b l. Z im m e r mit guter Pension 
zu vermieten. Gerstenstraße 9 a , 1 T r.

'

A.herksihl!s!I.U«h«W.
Fischerilraße 57, in schöner, ruhiger Lage 
(am Stadlpark), nebst allem Zubehör so­
fort zu vermieten.

Fischerstraße 4S.

ö'Ziinme'r mit reichlichem Zubehör, größer 
V eranda mit anschließendem G arten, so- 
fort zu vermieten. Mellienstrahe 79.

Balkon - Wohnungen» /
hochpt. u. l . E t., 3 Zim . u. Zub., B ad , 
Gaseinrlcht. rc. sogl. od. später zu oerm.

M ellienstraße 112, pt., l.


